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POLITIK 


Terrorismus; In einer scharfen 
Bede hat ' US-Außenminister 
Shultz die Sowjetunion und ande- 
re Läzda beschuldigt, eine „Ter- 
rorliga" zu bilden. Es sei an der 
lpng, hart und ernsthaft“ 
über eine Verteidigung gegen 
staatlichen Terrorismus „mit an- 
gemessenen vorbeugenden Aktio- 
nen“ nachzuderihen. CS. 8) 

Strauß: Für Fremd verschulden 
am Unfalltod der Frau des bayeri- 
schen Mrnigter p raipHfflifr jin es 
nach Angaben der Münchner 
Staatsanwaltschaft keim» konkre- 
ten Anhaltspunkte. Ein anonymer 
Ahrufer hatte der „Bild“ -Zeitung 
erklärt, er sei S chuld an dem Un- 
fall, da er den Wagen von Marian- 
ne Strauß abgedrängt habe. 

Todesstrafe: 1983 wurden in 39 
LSrndem mindc^tcn^ 1699 Men- 
schen hingerichtet, meldet amne- 
sty international 

Frankreich: Mit schweren Aus- 
schreitungen endete in Paris die 
Großdemonstration gegen die von 
der Links-Regierung beschlosse- 
ne Schulreform. Die Opposition 
spricht von einer Manifestation 
genereller Unzufriedenheit (S. 8) 


Transit: Die „DDR“ hat sich be- 
reit erklärt, den Übergang Beriin- 
Staaken für den Transitverkehr 
zwischen Berlin und dem Bundes- 
gebiet bis Ende 1987 offen zu hal- 
ten. Ursprünglich sollte Staaken 
zum 1. Januar 1985 geschlossen 
und der Transitverkehr .nach 
Hamburg über den neuen Über- 
gang Heiligen see geleitet werden. 
Der Zubringer konnte nicht plan- 
gerecht fertiggestellt werden. . 

NATO: Der neue Generalsekretär 
der Allianz; Lord Carrington , be- 
trachtet es als vorrangige Aufga- 
be, den Europäern darzulegen, 
daß sie mehr für die Verteidigung 
tun müßten. Er trat gestern in 
Brüssel sein neues Amt an. 

Renten: Die Sozialpolitiker der 
Bonner Regierungsparteien ha- 
ben sich auf die Eckpunkte der 
Reform der Hinterbliebenenrente 
geeinigt. Damit dürfte pinpr zugi- 
gen Verwirklichung nichts mehr 
im Wege stehen. (S. 4) 

Horte: Abschluß des EG-Gipfels 
in Fontainebleau. - KP Italiens 
wählt Beriinguer-Nachfolger. - 
Leber legt Emigungsmodell im 
Metall-Tarifkonflikt vor. 


An die Leser der WELT 

Trotz der andauernden Streikaktionen der IG Druck erscheint 
die WELT auch heute mit 16 Seiten. Ein größerer Umfang ist 
leider nicht möglich. Wir bitten unsere Leser und Inserenten 
um Verständnis. , Verlag und Redaktion DIE WELT 


WIRTSCHAFT 


Weltwirtschaft: Zeichen einer 
narKbggpnden Expansion in den 
westlichen Industrieländern si eht 
das Institut für Weltwirtschaft 
(Kiel). Könne man für 1984 noch 
mit einem Anstieg des realen 
Bruttosozialprodukts yon etwa 
vier Prozent ausgehen, sei für 1985 
ein Wachstum, von nur noch 2,5 
Prozent zu erwarten. (S. 9) 

Steag AG: Die Ruhikohfetochter 
will im Rahmen ihres bisher größ- 
ten Umweltschutzprogramms 1,2 


Miltinrripn DM für Kraftwerk- 
Entschwefelungsanlagen aufwen- 
den: Der Konzern konnte seinen 
Umsatz vergangenes Jahr um 
zwölf Prozent auf 12,76 Milliarden 
DM steigern. (S. 11) 

Bözse:AndenAktienbörsenbrök- 
kelten die Kurse überwiegend ab. 
Der Rentenmarkt war kaum ver- 
ändert WELT-Aktienindex 144,6 
(145,3). Dollarmittelkurs 2,8073 
(2,7868) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 370,45 (374^5) Dollar. 


KULTUR 


Seinen Sinn für die Büh- 
newieseine Hand als Komponist 
beweist Walter Haupt mit seiner 
ersten Oper - „Marat“ nach Peter 
Weiss -, die jetzt am Kasseler 
Staatstheater uraufgefühit wurde. 
Aus dem Konversationsstück von 
Weiss wird ein bajuwarisch-ba- 
rockes Kupästück voÜ praBer Ak- 
tion. (S. 15) 


Regisseure: In. den USA droht der 
erste Streik der Film- und Fan- 
sehregisseure und -Assistenten, 
nachdem Tarifverhandlungen in 
eine Sackgasse geraten sind. Ein 
Streik konnte die gesamte Film- 
produktion sowie Direktübertra- 
gungen des Fernsehens, darunter 
die von den Olympischen Spielen, 
in Rage stellen. 


ZITAT DES TAGES 


J5> Internationale Zusammenar- 
beit im Umweltschutz ist auch ein 
wichtiger Baustein für die Erhal- 
tung des Friedens in der Welt 99 


BundeBtenenminfater Fri e d r ich Zimme r- 
mnnn bei der Eröffnung der Interoationa- 
- len Umweltkonferenz in München (S. 4) 

FOTO: OPA 


SPORT 

Beiten: Bundestrainer Hermann Fnßbail; Schon vor dem Finale 
Schridde nominierte die deutsche der EM morgen in Paris steht der 
Equipe für die Olympischen Spie- finanzielle Erfolg da Titelkämpfe 
le: Paul Schockemohle, Norbert fest Im Durchschnitt 42 027 Zu- 
Koo£ Franke Sloothaak, Fritz Lig- schauer sahai die Spiele (1980 in 



ges und Peter Luther. (S. 14) 


Italien 24 836). 


AUS ALLER WELT 


P anama-Kanal: So revolutionär 
das Bauwerk bä seiner Enwä- 
' hung 1914 auch anmutete - heute 
entspricht es den Anforderungen 
nicht mehr. Uber einen zweiten 
Durchbruch ist viel spe k uliert 
worden. Jetzt scheint das neue 
Riesenprojekt konkrete Formen 
anzunehmen. (S. 16) 

Taucher erschossen: Sn vergan- 


gene Woche beim Tauchen in al- 
banische Hoheitsgewässer gerate- 
ner Franzose ist erschossen aus 
der See geborgen worden. Grie- 
chische Fischer wollen beobach- 
tet haben, wie er auf dem albani- 
schen Festland von Soldaten an- 
geführt wurde. (S- 16) 

Wetter: Stark bewölkt, gelegent- 
lich Niederschlag. Bis 18 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 


-y 


Meinungen: In der «DDR“ wird 
die Literatur wieder an die kurze 
T .pinp genommen S.2 

Mnlh Ln Bleibergwerk sieht Köln 
seine letzte Rettung - Von Eber- 
hard Nitschke S.3 

Schleswig-Holstein: Der SPD- 
Landesvorsitzende Jansen und 
die politische Elbä&hrt S.4 

EI Salvador Im Kampf gegen die 
Rebälen erzielt Präsident Duarte 
ersteEriölge S.5 

Forum; Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 6 


Golf krieg; Irak greift Seeziele an; 
Anrainer um gemeinsame Luft- 
verteidigung bemüht S.8 

Benzmpreise: Super-Wettbewerb 
immer zur Reisezeit - Leitartikel 
von JanBrecfa S.9 

Fernsehen; Evelyn Kftnneke, 
Walküre mit kraltiger Stimme. - 
Porträt des Anti-Stars S.U 

Rechtschreibreform: Freigabe 
der Zweifelsfelle bä der Groß- 
schreibung? S.15 

Herstatt-Pteite: Seit heute kann 
Chef-Devisenhändler Danny Dat- 
tel wieder gut schlafen S.16 


Metall-Konflikt: Leber legt 
heute Einigungsvorschlag vor 

Arbeitsamt Bremen zahlt Kurzarbeitergeld / Verschärfung bei Druck 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Die beiden Schlichter im Tarifkon- 
flilrt der Metall-Industrie wollen heu- 
te ihrpn lÜfnifp »n g svorschla g veröf- 
fentlichen, der zum Ende des seit 
nw»hr als av»hg Wochen andauernden 
Streiks in dieser Branche soll 

Das kündigte da stimmberechtigte 
da beiden Schlichter, da ehemalige 
R nndwniinistAr iit>h frühere Vorsit- 
zende da IG Bau-Stäne-Erden, Ge- 
org Leber, gestern in Ludwigsburg 
am In Frankfurt, wo sät dem 13. Juni 
fünf Tageszeitungen bestreikt wer- 
den, farp es arn Wochenende zu Un- 
ruhen, als Polizisten Streikposten 
wegtrugen, die die Auslieferung den- 
noch gedruckter Blätter verhindern 
wollten. 

Auch da Präsident da Nürnber- 
ger B und eranatät für Arbeit, Heinz 
Franke, wül heute seine Entschei- 
dung bekanntgeben, ob die Arbeits- 
ämter Hpti Rrrter»hf»irTtingpn da 

i andeworialaeri drte in Hmaräi und 
Bremen nun doch bundesweit Kurz- 
arbeiter- und Arbeitslosengeld an die 
nur mittelbar vom Azbeitskampf da 
Metallindus trie betroffenen Arbeit- 
nehmer bezahlen werden. Gestern 
kündigte die Anstalt an, daß sie in 
Bremen dem Spruch des Landessozi- 
ai gpr?r»hts folgen »»H an die 5000 dort 


regional Betroffenen „unter Vorbe- 
halt“ Kurzarbeitergeld zahlen werde. 
Das Bremer Gericht hatte nicht nur 
den Erlaß Frankes von Mitte Ma i auf- 
gehoben, sooden auch direkt die Zah- 
lung des Kurzarbeiteigeldes angeord- 
net Das hessische Landessozialge- 
richt hat dagegen nur den Erfaß bis 
zur Entscheidung in da Hauptsache 
ausgesetzt Mit diesem Streit befasst 
sich sät gestern auf Antrag da 
Metall-Arbeitgeber auch das Bundes- 

SEITE 8: 

Japans GeworicschaftM kämpfen 
für 40-Stamdea-Wocfta 

SEITE 10: 

Devtscho Uetonutgeo faMes 

Verfassungsgericht Man ho St auf ä- 
n e Fnt-^Vteiifinig fihw pTnp mncrt nygili. 

ge Anordnung noch in dieser Woche. 
Die Arbeitgeba sehen durch die So- 
zialgerichtsurteile das „Grundrecht 
da Tarif« itnnnwni p“ beeinträchtigt 
Franke hatte Entschei dun g 
mit dem strikten Neutralitätsgebot 
des Arbeitsforderungsgesetzes be- 
gründet Demnach darf die Anstalt 
Hann nicht raVilAn, wenn sie dadurch 
Hon Aibet tskamp f b eeinflu ssen könn- 
te. Mit Hiosom Grundsatz soll verhin- 
dert werden, daß bä gleicher Forde- 


Schließt die Vertretung ihre Tore? 

Zustrom von „DDR“-Bewohnern / Bonn an „lautlosen Gesprächen" interessiert 


MAWFRFTi SUHKT.T^Bnim 

Die ~B iinHgCT pgfcniTi g steht ange- 
sichts des Zustroms ausreisewilliger 
Deutscher aus da „DDR“ und da 
Hamit verbundenen politischen Kom- 
plikationen vor da Entscheidung, ob 
sie die Ständige Vertretung in Ost- 
Berlin vorübergehend schließen soll. 
Auf diese Entwicklung bat gestern 
da für die Deutschlandpolitik zu- 
ständige Staatsminister im Bundes- 
kanzle ramt, Jenninger, hingewiesen. 
Die Räntno da Vertretung, so schil- 
derte Jenninga, säen mit derzeit 45 
Ausreisewilligen — Hanmtpr mehrere 
Kinder- überfüllt Als Notbehelf sei- 
en Matrafaaninger geschaffen wor- 
den. 

Aifa»rHmgg hab en schon jetzt die 
Beamten der Ständigen Vertretung 
auf Anweisung Bonns ihr Verbäten 
ge genüb er Besuchern geändert Die- 
se werden jetzt nicht mehr, wie bisha 
üblich, ohne weiteres zu den Büro- 
räumen vorgelassen. Ststtdessen 
werden Besucha jetzt schon am Ein- 
gang von Beamten nach ihren Ab- 
sichten befragt Nach Darstellung 
von Jenninga will man schon hier, 
beim Pförtner, Ausreisewillige davon 
überzeugen, daß es kein en Sinn habe, 


die Ausreise in den Westen erzwingen 
zu wollen. Allerdings, und dies gelte 
weiterhin, werde niemand mit Gewalt 
aus da Ständigen Vertretung ge- 
drängt 

Die R iinHpgrPgipmng ist um eine 
TAsnng da aktuellen „Znflnrhtgfal- 
le“, wie sie offiziell genannt werden, 
bemüht Sie will offensichtlich - wie 
bä früheren Beispielen - erreichen, 
daß die Personen die Ständige Ver- 
tretung unter Zusicherung da Straf- 
freiheit verlassen imd Hann im Rah- 
men da - „besonderen humanitären 
Bemühungen" naeh einer Über- 
gangszeit die Ausreisegenehmigung 
erhalten. Die „DDR“ hat sich dazu 
aba bislang nicht bereiterklärt. Bonn 
hat wohl auch Sage, die Ereig n isse 
in da Ständigen Vertretung könnten 
den Besuch von SED-Generalsekre- 
tär Honecker im Herbst in da Bun- 
desrepublik Deutschland gefährden. 
Jenninga meinte, es sä nicht ganz 
von da Hand zu weisen, daß solche 
Vorfälle, sollten sie eskalieren, den 
Honecka-Besuch „zum Platzen“ 
bringen könnten. Allerdings sä bis- 
lang auch bä da „DDR“ ein unver- 
ändertes Interesse an dem 
Honecka-Besuch zu akennen. 


Jenninga verhehlte nicht, daß ihn 
Veröffentlichungen über diese Vor- 
gänge in da Ständigen Vertretung 
stören. Er sä im Interesse da Mai- 
schen an „lautlosen“ Gesprächen mit 
Ost-Botin interessiert Unter denen, 
die Zitflnfht in da Vertretung such- 
ten, seien auch Leute, die man „nicht 
gerade als nn ggm»hmp Bürger“ be- 
trachten könne. Zum Teil hätten sie 
erhebliche Vorstrafen aufeu weisen 
und seien in „dreister Form“ ausge- 
treten. Jenninga legte allerdings 
Wert darauf zu sagen, daß es sich 

dalyi um Ammflhmpn hnnHrfp. 

Als Beleg dafür, daß auch die 
„DDR“ um eine positive Entwick- 
lung da Beziehungen bemüht sei, 
watete Jenninga die Entscheidung, 
Hp« Gr enzüb ergang Staaken in Berlin 
für den Transitverkehr bis zum 31. 
Dezember 1987 offenzu halten. Ur- 
sprünglich sollte er Ende des Jahres 
geschlossen werden. Zum anderen 
seien jetzt 120 da 439 Kilometer 
Selbstschußanlagen abgebaut wor- 
den. Parallel dazu sä a llerdin gs ein 
190 Kilometer langer Schutzzaun mit 
optischen und akustischen Warnanla- 
gen errichtet worden. Die Grenze sä 
„nicht durchlässiger“ geworden. 


Die Postkunden werden entlastet 

Geböhrenänderangen schon für den Sommer vorgesehen / Telefonanschluß billiger 


GISELA HEINERS, Bonn 

Um 175 Millionen Mark pro Jahr 
sollen die Postkunden entlastet wer- 
den, wenn da Postverwaltungsrat ei- 
nem Gebuhrenpaket von Minister 
Christian Schwarz-Schilling zu- 
stimmt Es sind Änderungen bä den 
Gebühren für Telefon, Fernschreiber, 
Auslandstelegrammen und Daten- 
übermittlungen vorgesehen, die teils 

ZU Rrhnhungpn , teils ZU Vprhflli gim- 

gpn führen. Die Gebührenänderun- 
gen sollen „so rasch wie möglich 
noch im Sommer* gültig werden. 

Die wichtigsten Neuerungen be- 
treffen das Telefon: Ein Neuanschluß 
soll künftig nur 65 statt 200 Mark 
kosten. Zwar hat statistisch gesehen 
schon jeder Hanshatt (24 Millionen) 
ein Telefon, doch sind es tatsächlich 
nur 90 Prozent Wenn drei Jahre lang 
je 250 000 Hauptanschlüsse noch da- 
zukommen, sichern 500 Millionen 
Mark , j ährlich für Investitionen ent- 
sprechende Arbeitsplätze. - Die Ge- 
bühren für Wiederanschließung, 
Übernahme «mH - Änderung werden 


jedoch von 55 auf 65 Mark angeho- 
ben. Plus für die Telefonkunden: 80 
Millionen. 

Da umstrittene dritte Groschen 
fürs Öffentliche Telefon wird erst für 
die zweite Einheit anfaflen. Die ersten 
8 Minuten kosten weiterhin 20 Pfen- 
nig. Das Defizit in diesem Postbe- 
reich wird dadurch bä 170 Millionen 
gehalten. 

Das Familien-Telefbn wird teurer. 
Die Betriebskosten waren hoher als 
erwartet Wer für eine Amtsl eit u n g 
mit bis zu via Apparaten 23 Mark 
zahlte, zahlt künftig 30, bä zwä 
Amtslätungen 45 statt 26 Mark im 
Monat Plus für die Post 18 Millio- 
nen. 

Telefonieren in die EG und in die 
an die Bundesrepublik angr e nzenden 
T Jinda wird vereinheitlicht auf 12 
s^inmHpn pro Gebühreneinheit (ent- 
spricht dem Zeittakt für Ferngesprä- 
che in da Bundesrepublik über 100 
Kilometer). Wa zwischen 18 und 8 
Uhr werktags in Großbritannien und 
später auch in Irland, Italien und 


Griechenland anruft, kann 16 Sekun- 
den pro Einheit sprechen. Da Billig- 
tarif soll auch samstags und sonntags 
gelten. Plus für die Kunden: 60 MäDio- 
nen. 

Fernschreiben soll mehr kosten. 
Grund: gestiegene Personalkosten. 
Außerdem liege die letzte Erhöhung 
13 Jahre zurück. Schreiben auf me- 
chanischen Maschinen kostet künftig 
120 statt 105 Mark, auf dektronischen 
40 statt 36 Mark, bä neuen Maschi- 
nentypen 65 Mark. Plus für die Post: 
17 Millionen. 

Um das Defizit bä Auslandstele- 
grammen um 10 Millionen zu mü- 
dem, werden künftig neben den 
Wortgebühren 5 Marie als EWtgebühr 
verfangt - Teurer werden auch die 
Datenübertragsdienste Datex L und 
P. In drei Schritten werden die Ge- 
bühren neu geordnet und sollen der 
Post 23 Mülionen. mehr b ri ngen. Hier 
kritisiert die SPD, daß Schwarz- 
Schilling vor einem halben Jahr noch 
Gebührensenkungen angekündigt 
hatte. 


Im Ballsaal geht es um Europas Zukunft 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

In pinem Ttaii«»al des Schlosses 
von Fontainebleau, 60 km südlic h 
von Paris, den König Heinrich EL 
1550 von SrMilem Jules Romains 
und Leonardo da Vinci mit Fresken 
voller wollüstiger Liebesszenen aus- 
statten Keß, sind am Montagnachmit- 
tag die Regierungs- und Staats- 
chefs der Europäischen Gemein- 
schaft und da luxemburgische Kom- 
nusswos ypE sitzgntie Gaston Thom 
zum letzten Europarat unter französi- 
schem Vor site zusammengäretea 
Von Präsident Mitterrand weiß man 
sät seiner Straßburger Rede vom 24. 
Mai, daß er än^n Durchbruch zum 
„politi schen Europa“ ohne Rücksicht 
auf Hb« w flh wie vor ungelöste Pro- 
blem des HTitwhm EG-Bätrages er- 
zielen will 

Audi wffl der Präsident seine Part- 


ner von der Notwendigkeit einer neu- 
en Politik auf industriellem, techno- 
logischem und sozialem Gebiet über- 
zeugen, damit Europa besser gegen 
«m^rifrflTÜsr.hp und japa n is che Kon- 
kurrenz gewappnet ist Die Beratun- 
gen begannen am Nachmittag mit ei- 
nem Bericht Mitterrand« über seine 
Moskau-Reise, den Briten und Italic- 
• na mit besonderer Aufinerksamkeit 
registrierten: Die Außenminister bei- 
der Iiän fla werden noch im Sommer 
die sowjetische Hauptstadt besuchen. 

Die Fr anzosen zeigten ach vor Be- 
ginn da Konferenz hinsichtlich da 
Beseitigung des letzten Hindernisses 
zu ema „politischen Union“, der bri- 
tischen Beitragsfrage, recht optimi- 
stisch. AngrhwnpnH hat es britische 
Zusicherungen gegeben. Viel erwar- 
tete tnaTi auch von deutscher Hilf e in 
da Frage, den Briten ihre künftigen 


Zahlung en durch Erhöhung der Ei- 
geoemkünfte da Gemeinschaft zu er- 
leichtern. Mitterrands Europamini- 
ster Dumas sprach von einem „weit- 
verbreiteten politischen Willen alter 
Partner, die Budgetfrage ein für alle- 
mal zu lösen“. 

Frankreichs Presse äußerte sch 
gestern ironisch über die Wahl des 
Konferenzortes. Fontainebleau sä als 
da Ort in die Geschichte eingegan- 
gen, an sch Napoleon nach da 
Niederlage in da Völkerschlacht von 
Tiäpzig von seinen Generalen verab- 
schiedet und den Weg in die erste 
Verbannung angetreten habe. Wenn 
es dnen „Genius lod“ gebe, so könne | 
der Ab schied eines wirtsc h a ft li ch 1 
und politisch abgewateten Mitter- 
rand na ch einem Schätern des Rates > 
nicht ausgeschlossen werden. 


PET3Eat-GEÜ3ES 


rung in allen Tarifgebieten Schwer- 
punktstreiks nur in einem Bezirk ge- 
führt werden, wodurch die Zahl da 
direkt st reikenden klemgehalte n 
würde. Gleichzeitig aba würden die 
Unterstilteungsteistungen für die von 
Streik und Aussperrung betroffenen 
Arbeitnehmer - die im Streikgebiet 
aus da Gewakscbaftskasse bezahlt 
wer den - außerhalb Heg nmlrampften 
Tariigebiets tatsächlich auf die Kasse 
der Arbeitsämter valagot. 

Daß sich dte IG Metaü da Wirkung 
da Urteile auf ihre Kampffähigkeit 
durchaus bewußt ist, geht aus Erklä- 
rungen des für Tariffcolitik zuständi- 


hervor. Er hatte laut einer Meldung 
da Deutschen Presse-Agentur noch 
am Freitag nach Bekannt werden da 
beiden Landessozialgerichtsurteile 
erklärt, Hamit sä die Verhandlungs- 
Position da Gewerkschaft „unge- 
mein gestärkt“ worden. Die IG Metall 
werde von ihrem bisha größten 
Druck befreit, sie könne ihre Mittel 
jetzt „vorbehaltlos für den Arbeits- 
kampf einsetzen“. Später erklärte 
Janßen gegenüber derselben Agen- 
tur, er habe mit den „Mitteln“ nicht 
Finanzen, sondern „organisatori- 
sche“ Mit tel gemeint 


\jf erteilungskämpfe von heute, 

Y so hehr ihre P rinzipien über- 
schrieben sein mögen, reduzieren 
sich doch meist auf eine n Faktor 
Kas se. Auch beim Streit üba Zah- 
lungen da Bundesanstalt für Ar- 
beit an indirekt vom Streik Be- 
troffene geht es um das nämliche 
Motiv. Die Gewerkschaften wol- 
len für die Kosten eines mittler- 
weile absurden Arbeitskampfes 
die Kassen Dritter anzapfen. Auf 
diesem Weg haben sie Teil erfolge 
vor Gerichten erstritten. 

Ist ein BMW-Beschäftigter, da 
arbeiten könnte, wenn die Strei- 
kenden seiner Finna nicht die Zu- 
lieferungen verweigerten, ein 
Kurzarbeiter? MHni<*htg.n J denn 
seinem Unternehmen mangelt es 
keineswegs an Aufträgen. Sein 
plötzliches Arbeitsplatzrisiko ist 
nicht konjunktureller oder saiso- 
naler Art, es ist vielmehr hausge- 
macht durch Streikende in ande- 
ren Tarifgebieten. Ferner muß 
daran erinnert werden, daß die 
Beiträge da Bundesanstalt aus 
drei Quälen stammen: von den 
Arbeitnehmern, den Arbeitgebern 
imH von allen steuerzahlenden 
Bürgern. Zumindest von den ba- 
den letzteren Gruppen wissen wir 
jedoch, daß sie den Arbätskampf 
ablehnen. 

Auf dem Rechtswege versucht 
die Metallgewerkschaft, ihre 
Streikkasse zu entlasten, indem 
sie Dritte anzapft. Dieser Versuch 
muß von den höchsten Richtern 
abgewendet werden, Herrn er führ- 
te zu einer Valängerung des Ar- 


EG-Präsident: 
Paris nennt 
Biedenkopf 

ms. Bonn 

Die Bundesregierung ist in ihrer 
Informationspolitik von da Regie- 
rung in Paris unterlaufen worden: 
Da französische Europaminister Du- 
mas erklärte gestern, da 54jährige 
CDU-Politika Kurt Biedenkopf sä 
da „offizielle Kandidat“ da Bundes- 
republik Deutschland für das Amt 
des EG-Präsidenten. Biedenkopf sol- 
le Ende des Jahres Nachfolger von 
Gaston Thom (Luxemburg) werden. 

Die Bundesregierung wurde von 
dieser Mitteilung zum Auftakt des 
EG-Gipfels in Fontainebleau über- 
rascht Bundeskanzler Kohl gab nach 
Rücksprache mit Außenminister 
Genscher dem Regierungssprecher 
den Auftrag mitzuteüen, es bestehe 
„noch kein offirippgr Vorschlag“ 
Bonns. Da Kanzler zeigte sich er- 
staunt üba das Vorpreschen da 
Franzosen. Intern wurde es allerdings 
als richtig b ezeichnet , Kohl bä 
den übrigen europäischen Regierun- 
gen den Vorschlag Biedenkopf „son- 
dieren“ lasse. Aba es habe keinen 
Sinn, damit an die Öffentlichkeit zu 
gehen, wenn dieses Vorhaben „nicht 
abgesichert ist“, hieß es im Kanzler- 
amt Die französische Regierung habe 
offensichtlich den Namen Bieden- 
kopf genannt, um Wünsche aus dem 
eigenen Land abzuwehren. Anderer- 
seits sä aba auch bekannt daß Bel- 
gien großes Interesse zeige, den hoch- 
dotierten Posten des EG-Präsidenten 
zu besetzen. Hier wird der Name des 
EG-Ko missar s Davignon genannt 
da in diesem Gremium für Industrie- 
politik zuständig ist 


bätskampfes, obgleich seine Ver- 
kürzung angesichts der Riesen- 
schäden nötig wäre. Die Tarif- 
autonomie funktioniert nur, wenn 
beide Säten mit vollem Risiko 
streiten und streiken. Eine partiel- 
le Sozialisierung des Risikos ver- 
wässert die Haftung für eigenes 
Verschulden und setzt die Waffen - 
gleichheit aufs Spiel Ohne sie ist 
ein vern ünftig er Kompromiß 
nicht möglich. 

Würden öffentliche Kassen auf 
Dauer zur gewerkschaftlichen 
Verfügung stehen, könnten 
Scharfmacher - weitgehend risi- 
kolos - Punktstreiks anzetteln, die 
in einer Lähmung der gesamten 
Wirtschaft endeten. Mit dem Kas- 
senzugriff auf den Nürnberger 
Fonds wäre da Staat zuerst finan- 
ziell schließlich auch politisch ei- 
ner Gruppe von Funktionären 
ausgeliefert. Dieser Schaden, der 
die Streikrnacher von da Haftung 
entpflichtete, überstiege langfri- 
stig die aktuellen Produktionsaus- 
felle bä weitem. 


JLs einstweilen „unter Vorbe- 
halt“ zahlen, ist eine Scheinlö- 
sung. Niemand bilde sich ein, die 
Behörden könnten Kuizarbeiter- 
gelder später wieder problemlos 
zurückfbrdem. Die Lage des 
Rechts und da Tatsachen ist 
durch sozialbewegte Gerichte und 
voreilige Arbeitsämter zersplit- 
tert. Sie bedarf einer raschen Klä- 
rung - auch im Interesse da be- 
troffenen Arbeitnehmer. 


Wohnungsmarkt: 
Krise bei 
Immobilien? 

güBonn 

Dem Wohnungsmarkt in da Bun- 
desrepublik droht nach da heutigen 
Übervasorgung künftig pinp „Immo- 
bilienkrise*, befürchtet da „Kron- 
berger Kreis“. Dieses Gremium von 
Wirtschaftswissenschaftlern markt- 
wirtschaftlicher Prägung empfiehlt 
dem Staat deshalb, keine Investoren 
mehr mit Steuervorteilen in den Woh- 
nungsbau zu locken, sondern das Ka- 
pital in produktive Investitionen zu 
lenken. 

Gekoppelt ist da Vorschlag mit 
sehr weit gehenden Anregungen an 
den Gesetzgeber. Er solle den sozia- 
len Wohnungsbau nicht mehr wie bis- 
ha fordern, sondern besser mehr 
Wohngeld zahlen, um Einknmmens - 
sch wachen zu helfen. Das Mietrecht 
soll bä Neuvennietungen Vertrags- 
freiheit für Mieter und Vermieter ga- 
rantieren. Die derzeit steuerbefreiten 
gemeinnützigen Wohnungsgesell- 
schaften mußten Steuern zahten, ihr 
Wohnungsbestand gehöre privati- 
siert 

Dem Staat empfehlen die Ökono- 
men, statt da zu teuren Neubaufor- 
derung die Bestandspflege zu verbes- 
sern. Einerseits gebe es Haushalte, 
die wegen da Mietverzemmg in zu 
großen Wohnungen verharrten, ande- 
rerseits hätten Wohnungsuchende 
wegen da hohen Neubaumieten 
kaum eine Chance auf eine Wohnung, 
die ihrem Geldbeutel entspricht Für 
dirigistische Eingriffe in den Woh- 
nungsmarkt gebe es angesichts der 
Überversorgung keinen Grund mehr. 
Da Kreis empfiehlt mehrere tiefgrei- 
fende Steueränderungen. 

Seite 2: Teures Leerstück 
Seite 9: „Wohnungsberg" 
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Made in Space 

Von Adalbert Bärwolf 


I n den Bars von Cape Canaveral ist schon manches Projekt, 
das sich noch chancenlos hinter dem Horizont versteckt 
hielt, in der Euphorie des Erfolges mit einer zu optimistischen 
Prognose bedacht worden. So wurden schon vor 23 Jahren 
nach dem ersten Schuß eines Menschen auf einer ballistischen 
Bahn durch den Weltraum auf Whiskywolken schwebende 
kosmische Fabriken gestartet Die ersten permanenten Fabri- 
ken im All, die kommerziell hochwertige Halbleiter für Com- 
puter, Stahlschaum, z. B.. für metallurgische Anwendungen 
oder pharmazeutische Produkte wie hochreine Impfstoffe, 
Hormone oder Enzyme liefern sollten, wurden für 1980 voraus- 
gesagt Das Projekt ist bis heute ein Luftschloß geblieben. 

Aber immerhin startete jetzt mit dem 12. Flug eines amerika- 
nischen Raumflugzeugs Space Shuttle die erste pharmazeuti- 
sche Mini-Fabrik. Mehrere Liter einer geheimen biologischen 
Substanz an Bord des Ra umflie gers „Discovery" sollen sich in 
der Welt ohne Gewicht in eine Konzentration von „Wunder- 
Hormonen“ verwandeln. Das geheimnisvolle Hormon, das nie 
auf der Eide hergestellt worden ist, soll nach Tierversuchen in 
einigen Monaten Versuchspersonen gegeben werden. Und in 
zwei oder drei Jahren konnte das Hormon nach einem medizi- 
nischen Durchbruch Millionen von Menschen helfen. Nach 
Billigung durch die amerikanischen Gesundheitsbehörden 
könnte das Medikament - „Made in Space" - zunächst in den 
Drugstores und dann auch bei uns zu haben sein. 

Pharmazeutika aus der Welt ohne Gewicht haben das Poten- 
tial, Krankheiten wirksam zu bekämpfen, die mit den Erzeug- 
nissen erdgebundener pharmazeutischer Fabriken nicht einge- 
dämmt werden können. Nur in der gewichtslosen Welt kann 
eine Hormonmischung beispielsweise extrem rein getrennt 
werden. Bei diesem Trennprozeß der Elektrophorese in der 
Maschine an Bord des Satelliten werden alle anderen Eiweiße 
und Wasser entfernt Es entsteht eine Substanz, von der ein 
KÜo Milli onen wert ist. 

Deswegen macht die Industrie, die das Hormon auf ihre 
Kosten im Kosmos produziert, ein Geheimnis daraus. Das ist 
ihr gutes Hecht Entscheidend ist daß der Weltraum mit seinen 
Phänomenen Gewichtslosigkeit Vakuum, intensive Strahlung 
und extreme Reinheit auf private Initiative hin nicht nur für 
die Entwicklung von Strahlenwaffen, sondern für Arzneimittel 
„Made in Space" genutzt wird. 


Das Fürchten gelehrt 

Von August Graf Kageneck 


E ine Million Demonstranten für die freie Wahl der Schule, 
die sich gelassen zwar, aber mit der Unwiderstehlichkeit 
einer Dampfwalze durch die Straßen von Paris walzten, haben 
zwar die sozialistische Regierung noch nicht aus ihren Sätteln 
vertrieben. Aber sie haben sie das Fürchten gelehrt 
Vom Premierminister bis zum sozialistischen Parteisekretär 
überhäufen sich plötzlich beruhigende Erklärungen, niemand 
habe auch nur im geringsten je die Absicht gehabt, die Freiheit 
der Privatschule anzutasten. Die Demonstration schieße damit 
an ihrem Ziel vorbei und enthülle ihre politische Motivierung. 

Dazu ist zweierlei zu sagen: Die Sozialisten hatten ohne 
Zweifel sehr wohl die Absicht, den hundert Jahre währenden 
französischen Schul-Dualismus in ihre™ Sinnt», nämlich durch 
laizistische Einebnung, zu beenden, und sind daran nur durch 
die Entschlossenheit der katholischen Eltern- und Lehrer- 
schaft gescheitert Ihre Bemühungen, eine Unterscheidung zu 
machen zwischen dem Kampf um die Grundfreiheiten und der 
Politik, sind ein Versuch am untauglichen Objekt Der Kampf 
um die Freiheit, die Erziehung der eigenen Kinder selbst 
bestimmen zu können, ist grundsätzlich politisch, selbst wenn 
damit die Absicht verbunden ist, die Politiker, die diese Frei- 
heit beenden wollen, möglichst rasch loszuweiden. 

Einige Oppositionspolitiker in Frankreich sind nicht am Ziel 
vorbei, sondern darüber hinausgeschossen, als sie nach der 
Niederlage der Linken in den Europa-Wahlen und dem Erfolg 
der Schuldemonstration die Auflösung des Parlaments mit 
Neuwahlen verlangten. Sie sollten Geduld üben. Der Kredit, 
den Frankreich dem Linksregime von drei Jahren gewährte, 
ist verbraucht und wird sich bis zum Wahltermin 1986 nicht 
erneuern. Damit wird sich die Schulfrage von selber lösen. 

Es bleibt unerfindlich, warum die Sozialisten ihren Sturz 
durch eine unnötige Provokation der Franzosen selbst be- 
schleunigten. 


Wahlstation 


Von Manfred Neuber 


R onald Reagan beliebt es, seinen Wahlkampf auf Schlacht- 
feldern auszutragen. Nach der Normandie, wo vor vierzig 
Jahren die alliierte Invasion in Europa anlief, wird er dem- 
nächst Grenada besuchen - ein Jahr nach der US-Intervention 
auf der Karibik-InseL 

Bis Oktober soll dort die Rollbahn vollendet werden, die von 
den Kubanern begonnen wurde, den strategischen Argwohn 
der USA erweckte und indirekt das gemeinsame Eingreifen 
mit den Nachbarstaaten gegen das Regime auf Grenada aus- 
löste. Zum Dank will man die Piste nach Reagan benennen. 

So reibungslos wie bei der Fertigstellung des Flughafens, 
der Grenada einen touristischen Aufschwung bringen dürfte, 
geht es mit der Bewältigung der marxistischen Herrschaft und 
der verfassungsmäßigen Neuordnung nicht voran. Die meisten 
Grenader halten baldige Wahlen für verfrüht 
Noch steckt die Voruntersuchung wegen des Mordes am 
früheren Ministerpräsidenten Maurice Bishop in der Anfangs- 
phase, weil die Verteidiger der 20 Angeklagten des revolutionä- 
ren Volksregimes alle konstitutionellen Schlupflöcher ausnut- 
zen. Die Ubergangsregierung ist penibel bemüht, einen fairen 
Prozeß zu gewährleisten. Wahrend sich der Streit um juristi- 
sche Spitzfindigkeiten hinzieht, sinkt infolge der Nachwirkun- 
gen revolutionärer Mißwirtschaft das Vertrauen in die neue 
Führung. Allzu gern würde die das Versprechen einlösen, in 
diesem Jahr Wahlen auszuschreiben, aber die Verhältnisse 
sind noch nicht danach. 

Unter der explosiven Abkürzung TNT hatten sich unlängst 
drei gemäßigte Parteien zusammengefunden, doch die politi- 
sche Mitte, mit großen Hoffnungen begrüßt, zerbrach an per- 
sönlichen Rivalitäten. Nicht minder stark ist die Zersplitterung 
auf der Linken, so daß die Kräfte um den exzentrischen 
Expremier Sir Eric Gairy bisher am besten dastehen. 

Das sind keine guten Auspizien für eine neue, lebensfähige 
Demokratie auf Grenada, zumal sich nur jeder Zweite in dis 
neue Wahlregister eingetragen hat Trotz aller „Re-education“ 
durch die Amerikaner bleiben vor allem die Jungwähler ab- 
seits. 



Das Bier der anderen 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Teures Leerstück 


Von Peter Giilies 


D ie bewegten Klagen, hierzu- 
lande betrage der Mangel an 
Wohnungen mindestens ein* Mil- 
lion, sind noch gar nicht so alt Das 
Schlagwort von der „neuen Woh- 
nungsnot" m acht ** damals die Run- 
de. Heute, nur wenige Jahre spater, 
scheint der Mangel in Überfluß 
umgeschlagen zu hört Tr>an 
plötzlich das Gegenteil: ei™» Mil- 
lion Wohnungen stünde leer, weil 
sich weder Mieter noch Käufer fin- 
den. Plötzlich Überversorgung 
statt Unterversorgung? 

Die Bundesrepublik hat sich mit 
dem Verzicht auf die Volks- und 
Wohnstättenzahlung einen teuren 
Luxus erlaubt Nun verfugt nie- 
mand über exakte Zahlen, wie viele 
Wohnungen es gibt und wie lange 
wie viele leerstehen. Die Bandbrei- 
te der Schätzungen reicht von 
200 000 bis eine Million. Nun mag 
es den Staat nicht scheren, wird 
eingewendet, wie hoch der Leer- 
stand tatsächlich ist, sein Interesse 
sei lediglich darauf gerichtet, über 
eine ausreichende Raumreserve zu 
verfügen, damit jedermann seine 
Wöhnwünsche erfüllen kann. Diese 
Einordnung ist jedoch falsch, weil 
der gleiche Staat jährlich bis zu 
zwanzig Milliarden Maris an Steuer- 
geldem in einen Markt schießt, 
dessen Sattigungs- oder Mangel er- 
scheinungen er nicht annähernd 
kennt 

Gesicherte Erkenntnis dagegen 
ist, daß es deutlich mehr Wohnun- 
gen (26,4 Millionen) als Haushalte 
(25,3 Millionen) gibt Unbestritten 
sind auch die aktuellen Mar ktten- 
denzen: Die Mieten haben sinken- 
de Tendenz, die Kaufpreise purzeln 
( manchma l kräftig). Die früher fast 
ungeordnete Flucht ins JBeton- 
gold“ ließ unrpflTist j Rrlie Vorstel- 
lungen vom Wert des Imznobilien- 
be sitzes entstehen. Der Markt kor- 
rigiert sie jetzt Betongold [ ist wie- 
der zu Beton geworden. Überwie- 
gend befinden sich die Nachfrager 
in einer stärkeren Position. Anbie- 
ter von Wohnraum buhlen bereits 
um Mieter und Käufer. 

Nun sagen die Leerstandszahlen 
- jede ist so richtig wie falsch, weil 
Widerlegung unmöglich — wenig 
über die Lage am Ort aus. Im Nor- 
den fielen die Preise rascher als im 
wirtschaftlich dynamischen Süden 
der Republik. Eine hübsche und 
komfortable Wohnung in der In- 
nenstadt bleibt begehrt und teuer, 


eine graue Betonburg auf der grü- 
nen Wiese einer Schlafstadt erfreut 
sich nur ahsrhafaigpr Nachfrage zu 
stark gesunkenen Preisen und Mie- 
ten. So korrigiert der Markt nicht 
nur Wertvorstellungen, sondern 
auch Wohnformen. 

Die wohltuende - und vor allem 
soziale - Ausgleichs wirkung des 
Marktes zwingt die Politik in eine 
schärfere Begründung. Sich wie 

b l ghpr am Rpppn um je den 

berauschen, birgt die Gefahr einer 
gi ganHsrhen Fehllenkung knap per 
Mittel Manches spricht dafür, daß 
die Bundesrepublik der Vision ei- 
ner schieren Mengenproduktion 
von Wohnungen bereits unvertret- 
bare Opfer gebracht hat Kapital 
wird schließlich dringend für Inno- 
vationen einer Wirtschaft ge- 
braucht, die sich im scharfen Wind 
des internationalen Wettbewerbs 
behaupten muß. 

Manches erinnert an den ökono- 
misch • unheilvollen Agrarzyklus: 
Mit riesigän Summen fördert der 
Staat den Bau von Wohnungen für 
sogenannte Bedürftige; schon bei 
Fertigstellung erweist' sich, daß 
diese Gruppen die Mieten nicht zu 
bezahlen vermögen, also erfolgt 
Freistellung und Vermietung an 
Besserverdienende; falsch pro- 
grammierte Mieten wie Leerstände 
werden nachsubventianiert, 
schließlich besorgt auch der Staat 
den Abriß. Und das alles nur, weil 
reglementierte und festgezurrte 
Mieten die wirklichen Marktsigna- 
le vernebeln, mithin auch verhin- 


dern, daß die wirklich Bedürftigen 
die f*rhnTtf*n l die ihnen eigent- 
lich zugedacht war. Die Denksche- 
mata ähneln sich: „Reichsnähr- 
stand" hie — » Ttaiphijlp grg taTiri* 
dort 


Umdenken auf mehreren Ebe- 
nen ist angeasigt Eine Freigabe der 
M ieten würde auch ni Mie tsenkmv . 
gen führen, die Eigentümer zu 
schärferer Kalkulation zwingen. 
Sie könnten es sich nicht mehr auf 
dem Ruhekissen einer staatlich. fi- 
xierten Kostenmiete bequem ma- 
chen. Wenn sich erweisen sollte, 
daß die Miete im Fingrifan n ic ht 
tragbar ist, kann ein erhöhtes 
Wohngeld sozial und gezielt abfe- 
dern. Alles sollte darangesetzt wer- 
den, den hohen Wohmingsbestand 
zu mobilisieren, die Mietverzemin- 
gen einzuebnen. Warum nicht die 
Millionen von Sozialwohnungen 
den Mie tern aim Kauf anbieten? 
Die ei gene Wo hnung ist s rhlipfilich 
ein Stück erlebter Freiheit, die bis- 
her lekier nur weniger als die Hälf- 
te der Bevölkerung genießt 



Derzeit machen viele „Bauher- 
ren** modeHhaf t die Erfahrung, daß 
steuerliche Verluste auch in wirkli- 
che Verluste Umschlägen können. 
Audi das nutzt den Mietern, die ja 
schließlich mit ihren Steuergro- 
schen derartige Modelte attraktiv 
machten. Die Signale eines deut- 
lich entspannten Wo haungsmaik- 
tes sind jedoch von der Politik 
noch nicht aufgenommen worden. 
Sie scheut vor den Gruppen zu- 
rück, die ihre Besitzstände als ge- 
meinnützig ausgeben und denen 
ein fr eter Markt nur Unbequem- 
lichkeiten bereitet 


Flaute am Bau: Lehrstück oder 
Leerstück? Forc* klaus abs 


Der wichtigsten Erkenntnis 
mangelt es weiter an Verbreitung: 
Die Wohnung ist zwar ein besonde- 
res, aber auch ein wirtschaftliches 
•Gift. Ignorierte man die Gesetze, 
nach denen sie gebaut, besteuert, 
unterhalten, modernisiert, vermie- 
tet oder verkauft wird, weiter wie 
bisher^ produzierte man Mangel 
oder Überfluß mit riesigen volks- 
wirtschaftlichen Kosten. Ganz - 
oder eigentlich gar mcht- am Ran- 
de: Organisierte Unwirtschaftlich- 
keit ist auch höchst , unsozial So 
gerät das Leerstück zu einem woh- 
nuhgspolitischen Lehrstück. Es 
verdiente ein aufmerksameres Pu- 
blikum. 


IM GESPRÄCH Heinrich Reiter 


tre 


Das Füllhorn hat 



irc 


Von Peter Schmalz 
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D ie innWK ggrt Turbulenzen sind 
TTpinnph Reiter schon vorherge- 
sagt, wenn er heute in einem Festakt 
um lCas_q»ipr Graf-Beraadotte-Platz 
aus den Händen von Professor Georg 
Wannegal die T des Bundesso- 
zialgerichts übernimmt. Als Präsi- 
dent wird Reiter einer- politisch 
wie sozial brisanten Frage konfron- 
tiert, deren hdehstricbterlir.be Lö- 
sung —das ist schon jetzt erkennbar— 
gar i jfa bt so ansfallen kann, daß sie 
nicht ins Kreuzfeuer der Kritik gerät. 
Der .sogenannte „Franke-Erlaß“ 
kommt auf den Prüfstand des Bun- 


Vor 5$ Jahren im oberbayeriscben 
Freising geboren, studierte Reiter 
Rechtswissenschaften in ’Mmieh^n 
und Wüxzbuig, baute ein Prädikats- 
examen und verblüffte seine Prüfer 
mit dem Hinweis, er werde zur Lan- 
desversicherungsanstalt nach Nieder- 
bayem gehen. Da aber ein junger Ju- 
rist ndt solchen Qualitäten gewöhn- 
lich seine Karriere meinem Ministeri- 
um spurt, fragte einer den Prüfling 
kopfschüttelnd: „Ist das nicht die 
Stelle die Beitragsmarken verkauft?" 

Reiter aber lernte so das Sozial- 
recht von der Pike au$ kam. später als 
persönlicher Referent des bayeri- 
schen Sozialministers Fritz PirkL 
doch noch ins Ministerium, über- 
nahm von 68 bis 71 dessen Bonner 
Referat und betreute dort die bayeri- 
sche Initiative, die schließlich zum 

TCrank^ yiPT <ri<»bf Tlin g j f -W»T te rent- 

wickZungsgesetz führte. Dazwischen 
auf gestiegen zum . Ministerial- 
dirigenten, leitet er seither die Abtei- 
lung „Sozialversicherung" des 
Mnnehnw Mmisterhimg Das soziale 
♦ SirliAningRg ygtinn giA jrt ex VOT erheb- 
lichen Krisen, deren Bewältigung 

ihm als anftygarwfo Fragen" 

erscheinen, weil sie, so Reiter, „letzt- 
lich für über 90 Prozent unserer Be- 
völkerung von yhirfr salhaftpr Be- 
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Neuer Präsident des Bundessoziäk 
gerichtes: Heinrich tefter 
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deutung sind". 

Als Herausforderung und Chance 
zugleich wertet der Kasseler Präsi- 
dent die problematische Situation: 
üSn» Herausforderung, Neuord- 
nungskonzepte zu erarbeiten, aber 
auch eine Chance, daß solche Kon- 
zepte dank einer wachsenden Lem- 
bereitschaft aller am politischen Pro- 
zeß Beteiligten auch durchsetzbar 
werden.“ Daraus spricht die Erkennt- 
nis des Sozialrecht-Experten, daß in 
diesem Bereich das Füllhorn vorerst 
ausgedient hat und Sparsamkeit der 
Zwang der Zeit ist 

So sagt Reiter auch, die höchsten 
Richter müßten zwar in letzter In- 
stanz w gpjitlieh nur für einen ihnen 
vorgelegten TgrnyplfaH objektiv Recht 
spr eche n, sie dürften aber dennoch 
nicht übersehen, daß dieser Singular- 
fall eine Rille von anderen Fällen mit 
„unerhörten finanziellen Konsequen- 
zen" betrifft Reiter ist entschlossen, 
bei der Abwägung im Rechtsstreit 
um den „Franke-Erlaß“ jede Konse- 
quenz auszuloten. 
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N AXO-Gt aeralee IraeHii lari Carriath« 
i AntaS llr «tee Batndftnq; «bw den 


Es gibt eine ganz natürliche Nei- 
gung, stets eine Krise der NATO an 
die Wand zu malen - in entern Bünd- 
nis gib t es Twimgr Spannungen zwi- 
schen den Mitgliedern-, und die Dis- 
krepanz zwischen der angenomme- 
nen Bedrohung imd iiw> zu ihrer Ab- 
wehr zur Verfügung stehenden Mit- 
teln ist ein immerwährendes Pro- 
blem. In mancher Bezidiung befindet 
sich das Bündnis jedoch -beüte in 
ganz vernünftigem Zustand. . . Die 
bei weitem größte Quelle der Beunru- 
higung ist die wadisende amerikani- 
sche Ungeduld mit Europa. ..Die 
knappe Niederlage, die der Zusatzan- 
trag von Senator Nunn, der eine Kür- 
zung des amerikanischen Truppen- 
kontingents in der NATO vorsah, in 
der vergangenen Woche erlitt, war ei- 
ne nnangwiphmp Rriniwq in g dara n | 

daß Lord Carrington möglicherweise 
nicht viel Zeit haben wird. ..Die 
Amerikaner haben die Nase voll von 
dem ständigen Heckenschützenfeuer 
und dar g Rnriig pn Kritik seitens ihrer 

europäischen Verbündeten. Das Be- 
ste, was Lord Carrington für die NA- 
TO tun kann, ist, die Europäer von 
der Wichtigkeit zu überzeugen, den 
Vereinigten Staaten das Gefühl zu ge- 
ben, d a h sie WLÜkommen sind. 


die gerade in den Europawahlen ei- 
nen eindrucksvollen Erfolg errangen, - — 

noch nicht zu Rande gekommen sei. 
Eine rseits grenzt man sich bei den 
Sozialdemokraten deutlich, gegen- 
über den Alternativen und Ökologen — 

ab und sieht, wie Brandt hervorhob, 
in der Gewinnung bürgerlicher Wüh- 
ler eines der vorrangigen Ziele. Epp- 
ler beispielsweise soll wohl mit seüfer ~ 
Popularität bei Umweltschützern — 
und Friedensbewegten ein weiteres ' 
Abwandem potentiell grüner Wähler .: 

verhindern. Anderseits aber muß 
man jene Fälle rechtfertigen, wo sich sh 
die Grünen als Stütze von SPD- 


Regierungen und -Verwaltungen un- 
abdingbar gemacht haben. 




LES ECHOS 


DlerailierVlitKttflndt^Htatlttai 
der CfoBrtfmiwutritto« Wr die trete Scho- 


le ln Poris: 


NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 


Ober die To nbn d ntai nf der dentsefeea 
Sexbüdemokraien ln Bonn s c hr e i bt des 
Blatt: 


Brandt ließ in. seinen Ausführung 
gen durchblickeil, daß man in der 
SPD mit dem Vormarsch der Grünen, 


Die Ablehnung der Machthaber 
wächst nur noch weiter und dehnt 
sich aus. Die linke Intelligenz ist so 
von feien sektiererischen Grundsät- 
zen überzeugt, von ihren alten Dog- 
men und Ühbus, letzten Endes zu sehr - 
an ihre Theologie des Hasses und der 
Unvers ohn lic hke it unter dem Banner 
des Klassenkampfes gebunden, daß 
sie ihren Weg nur mit Verte ufelungen 
und Exkommunikationen des eigent- 
lichen Fr ankr eichs fortsetzen , kann, 
dem sie mißtraut, weil es den gesun- 
den Menschenverstand der Sozialisie- 
rung der Gesellschaft vorzieht Ihre 
Intoleranz, ihre irrationale Unfihig- 
keit der Öffnung für die Ideen ande- 
rer führen die Linke dazu, Haft faxe 

Erfahrung an der Macht sich in einen. [u. 

SchiSbnich verwandelt Nein, die ■ 
große Demonstration war keine Ma- e 
nipulation. Non, die Reaktion ent- 
steht nicht bei sogenannten 200 Fami- ’ w* 
lien. Sie ist vielmehr ganz einfach die i|| 
Empörung eines Volkes. ^ 


Poeten „auf den lichten Höhen der Zukunft 


u 


In der „DDR“ wird die Literatur wieder an die kurze Leine genommen / Von Peter Dittmar 


H at da ein Zensor in Ost-Berlin 
geschlafen? Oder sollte er et- 
wa absichtlich dem Stellvertreter 
des Ministers für Kultur, Klaus 
Höpcke, einen Tort angetan haben? 
Denn Höpcke hat sich gerade die- 
ser Tage wohlkoordiniert im „Neu- 
en Deutschlands im „Sonntag" 
und in der „Weltbühne" zum „Sinn 

unserer Literatur“ geäußert Der 
für den Buchhandel und die Litera- 
tur zuständige Spitzenfunktionär, 
der sich gern als der „erste Leser“ 
apostrophieren läßt, scheint wieder 
einmal Ärger mit den ihm unter- 
stellten Poeten zu haben. Darum 
fühlt er sich veranlaßt, ausführlich 
darüber zu dozieren, was „so- 
zialistische Literatur“ sei 


So liest man in der „Weltbühne“: 
„Was aber den Sozialismus betrifft 
und s rnne Literatur Auf sie sind 
literarische Konzeptionen aus frü- 
heren Zeiten und fremden Welten 
nicht übertragbar, so auch nicht ei- 
ne unter dem - seines konkreten 
geschichtlichen Sinnes beraubten 
und zum alfeneinen Motto erho- 
benen - Stichwort SozialkritiL Ei- 
ne gegen Ausbeuterunordnung 


sfc h wendende und darin höchst 
verdienstvolle künstlerische Ziel- 
richtung kann nicht für die künst- 
lerische Gestaltung ausbeutungs- 
freier Verhältnisse maßgebend 
ssin. Für die sozialistische Litera- 
tur hat sich ein gesellschaftlich und 
literarisch neuartiges, umfassendes 
Konzept bewährt Es läuft darauf 
hinaus, die sozialistische Wirklich- 
keit entwickeln zu helfen." 

Nur leider gibt es selbst in der 
angeblich sozialistischen und dar- 
um angeblich auch ausbeutungs- 
freien „DDR“ immer wieder Dich- 
ter, die die „sozialistische Wirk- 
lichkeit“ mit den sie umgebenden 
Realitäten verwechseln. Sie haben 
ihr Augenmerk darum nicht auf die 
Jichten Höhen der Zukunft" ge- 
richtet, sondern nur auf die miese 
Gegenwart mit Versorgungsmän- 
geln und Einkaufaschlangen, unzu- 
reichenden Wohnungen und ver- 
gammeltes Städten, einer Jugend, 
die zwischen Passivität und Auf- 
mucken gegenübe- ständiger Re- 
glementierung schwankt und Er- 
wachsenen, die sich mit Heuchelte 
und „organisieren“ ihre Nische 
eingerichtet haben. Und sie wissen 


die Allgegenwart der „Sicherheits- 
organe“ richtig rinMisphnttgii. 
Trotzdem funktioniert offenbar die 
Koordination zwischen dem Zen- 
sor in Ost-Berlin und dem Zensor 
im Kopf der Schriftsteller nicht 
richtig. Denn sonst müßte Höpcke 
nicht den Dichtem im „Neuen 
Deutschland“ erklären, was sie zu 
wollen haben: „Gefragt sind sozial 

aktivierende Werke und in ihnen 
Helden, die Taten für den Fort- 
schritt vollbringen . . ; Als Antrieb 
mim Schreiben wirkt bei den Auto- 
ren das Streben, die Erfolge des 
Sozialismus zu würdigen, zu propa- 
gieren ..." Die Literatur hat, de- 
kretiert der Mmistersteüveitreter, 
zu ermutigenAls Leitlinie emp- 
fiehlt Höpcke ein Wört des Privat- 
klassikers der „DDR“; Bert Brecht 
„Die Wahrheit sagen mag oft be- 
deuten, Kritik üben. Aber die ganze 
Wahrheit umfaßt den neuen Vor- 
schlag. Offenbar hat noch niemand 
Höpcke jene berühmte Fontane- 
Anekdote erzählt, in der dem Dich- 
ter Vorbehalten wurde; daß Kriti- 
sieren leicht sei, es aber auf das 
Bessermachen ankäme. Darauf 
Fontane: Jch kamt beurteüen, ob 


ein Ei schlecht ist Muß ich dazu 
Eierlegen können?“ 

Mit solchen Spitzfindigkeiten 
hält sich der „erste Leser“ jedoch 
nicht auf Er verkündet statt des- 
sen, daß es „das Bedürfnis der Le- 
ser (sei), aus der Literatur ideellen, 
moralischen und philosophischen 
Gewinn im Sinne des Sozialismus 
■ zu schöpfen.“ Und er fugt hinzu: 
„Für sie gehört; die Befriedigung 
des Bedürfnisses, sich mit den Hel- 
den in den Büchern identifizieren 
. za können, zu den unentbehrlichen 
Elementen des künstlerischen Ge- 
1 nusses bei der Literatur.“ 

Diese Me i nung haben sich die 
Autoren der Ostberliner Satire- 
Zeltschrift „EuiensptegeT 1 , obwohl 
sie denHöpcke-Text noch gar nicht 
kennen konnten, zu eigen gemacht 
Unter der Überschifft „Merkwürdi- 
ges aus dem Leben“ setzten sie es 
sofort in die Tat um: „Wenn sie 
abends so richtig abgekämpft von 
der Arbeit hach Hause kommt, be- 
hauptet unsere Mitarbeiterin Bär- 
bel; links das Netz mit den Fla- 
. sehen, den Äpfeln und dem Weiß- 
kohlkoptrecfrts die Tasche mit der 
Mfich, dein Zucker, dem Brot, dem 


Käse und der Kaffeesahne, am 
Rockzipfel zwei Kinder und im 
Kopf das schleifende Sausen der 
großen, im Maschinensaal hintan 
hnks befindlichen Transmission, 
dann komme ihr selbst die gan»» 
Imhe K u n s t — wie zum Beispiel 
„Die Leiden des jungen Weither“ 
oder „Schwanen see“ - künstlich 
vor, sagt unsere Mitarbeiterin Bär- 
bte, weil ihr dann nur echt und 
lebenswahr vorkomme, sagt sie, 
wmniemand - links das Netz mit 
Äpfeln und dem 

der Much, dem Zucker, dem Brot, 
de m Käs e und der Ka ffepsabn^ am . 
Rockzipfel die zwei Kinder und im 
Kopf das schleifende Sausen der 
großen, hn Maschinensaal hinten- 
hnks befindlichen Transmission ■* 
»richtig abgekämpft von der Ar- 
oeit nach Hause kommt! - Ist dies 
£K*^em merkwürdiger, Stand* 
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Was sofi Klaus Höpcke zu die 

SÄtri 

a S e “ m . dem Zensor, der da 
„Entmutigung“ durchgehen lief 
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Streit um die „Tagesschau“ 4 
wird erst einmal vertagt 
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Die Anhänger der „Tagesschau“ 

nm 20 ITbr kennen a infatn ft«»^ . 

Zunächst bleibt es bei diesem 
Tennin. Doch die Freude wird 
wohl mir kurz sein, denn die 
Intendanten der großen Sender 
wollen weiter für ihr nenes 
Programm kämpfen. Mittel, die 
„Kleinen" unter Druck za 
setzen, haben sie. - 

V on Hans-Hermann Tietje 

M it eirär Vorverlegung d» 

Tagesschau wurde man die 
Peile aus der Krone der 
ARD nehmen. * Das glaubt, laut „Me- 
dientelegramm“, der Tagesschau- 
Sprecher Karlheinz Kopeke, die elek- 
tronische Vaterfigur der Deutschen. 
„Was wir wollen, ist endlich Wettbe- 
werbsgleichheit, Chancengleichheit“: 
Das sagt Lothar Loewe, der Intendant 
des Senders Freies Berlin (SFB). Er 
begründet damit' die Absicht der 
ARD, das Abendprogramm vorzuver- 
legen - was zwangsläufig das F.nd^ 
des klassischen 20-Uhr-Auftritts von 
Kopeke & Co. bedeuten würde. Wer 
hat recht? Was passiert nun mit den 
abendlichen Fernsehprogr ammen, 
wie andern sich die Programmsche- 
mata und damit auch der Termin der 
Tagesschau, der zwar nicht die zen- 
trale Frage ist, der aber, so scheint es 
zur Zeit, fest zur nationalen Frage 
hochstilisiert wird? ... 

- Nächste Woche, vom 3. Juli an, be- 
raten die Intendanten der ARD in 
Klausur dieses Thema in Baden- 
Baden. Sie werden intern Dinge erör- 
tern, die in der öffentlichen Diskus- 
äon bislang noch keine Rolle g** rpi**H 
haben. Und sie stehen vor dem Pro- 
blem, daß Einstimmigkeit für die ge- 
plante neue Programmstruktur erfor- 
derlich, bisher aber nur. pme 6:3- 
Mehrhät dafür unter den Intendan- 
ten erkennbar ist Hilfe (Südwest- 
funkX Bausch (Süddeutscher Rund- 
funk) und Lehr (Hessischer Rund- 
funk) sind dagegen. 


Auch in Baden-Baden 
noch keine Entscheidung 


Falts keine Finstrmmig kpTt m er- 
zielen ist (und niemand re chne t mit 
-ihr),- wird der- ARD-^näteende 
Friedlich Wilhelm Räu ker CNDR) 
nach Informationen der WELT den 
.BlUÖh in Baden-Baden; ve rmeiden 
Das bedeutet Es wird auch in 
Baden-Baden nächste Woche keine 
Entscheidung . über das- neue Pro- 
grammschema feilen, aber- die Inten- 
danten Rauker, von SeD (WDR) und 


Vöth (Bayerischer RundfUnk), die zu- 
sammen mehr als 60 Prozent des Pro- 
grammangebots verantworten und al- 
lesamt ein neues Programmschema 
wollen, werden es noch in diesem 
Jahr durchsetzen. 

An Möglichkeiten, die ARD- 
interne Opposition unter Druck zu 
setzen, mangelt es ihnen nicht 
Bausch und Anhang werden voraus- 
sichtlich sukzessive auf den neuen 
Kurs einschwenken: Die Gegner der 
Programmreform veranstalten nur 
noch Rückzugsgefechte. 

Sie haben auch die schlechteren 
Argumente. Sie schwelgen noch in 
der schönen Femsehwelt von ge- 
stern, als die ARD altem am Markt 
war oder sich allenfalls mit einem, 
zunächst unvollkommenen, ZDFaus- 
einandersetzen mußte. Sie haben 
nicht begriffen, daß die ganze Debat- 
te um Einschaltquoten und Pro- 
grammschemata ursächlich mit, den 
unmittelbar bevorstehenden Verim- 
' dpmng pn im Ferosehangebot, vor al- 
tem durch private Veranstalter, Zu- 
sammenhängen. 

Sie warnen sogar noch davor, sich 
auf die stärker werdende Kommerzia- 
lisierung des Fernsehens einzurich- 
ten, und müßten doch längst begrif- 
fen haben, daß sie diese weder ver- 
hindern noch aufhalten kfimwn Das 
Fernsehen von morgen ist ein im An- 
gebot vielfältiges Medium mit un- 
gleich Stärkeren Afrtonton im BArw-h 

Unterhaltung. Der Fehler der ARD 
war es, dies alles zu spät erkannt zu 

hahpn 

Davon profitiert seit Jahren immer 
stärker das Zweite Programm. Aber 
dies allem erklärt noch nicht den sen- 
sationellen Erfolg des ZDF. Er beruht 
vielmehr auf einem Trick, den die 
ARD über lange Jahre nicht durch- 
schaut hat Das ZDF fangt ganz ein- 
- fech zum besseren Zeitpunkt mit sei- 
nem Abendprogramm an. Vielleicht 
war dies überhaupt das größte Ver- 
dienst des ZDF-Intendanten Dieter 
Stolte: Er begann mit der ZDF- 
A bendunterhaltung zu in der 
Öffentlichkeit als schlecht empfunde- 
nen sogenannten frühen Termin -um 
1930 Uhr, 

Das ZDF, so dachte man jahrelang 
nimmt diesen Termin zähneknir- 
schend in Kauf Tatsächlich ist der 
ZDFTermm der richtige. Die ARD 
: hing undhängtzum Teil immernoch 
nostalgischem Fhpunkt 20 Uhr- die 
Tagesschau kommt. Diese Zeit aber 
wurde festgetegt vor 30 Jahren, als 
die Deutschen noch gegen 18 Uhr 
abends nach Hause kämm, als noch 
niemand von der 35£tunden-Wache 
sprach. • . 
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Eltldraütclwyatmllgw der Deutsche*: KariWeiez KSpcke 

FOTO: OIS WELT 


Inzwischen beginnt der Feierabend 
um I&30 TJhr oder 27 Uhr, das Frei- j 
zeitverhalten da Menschen in unse- 
rem Land hat sich zeitlich nach vom 
verschoben. Resultat Die ARD sitzt 
auf den fals chen Terminen. Daran än- 
dern auch Zahlen die hripgwi | 
daß sich Tagesschau und Tagesthe- 
men unter der Federführung Ed- 
mund Grubers in den Eiuschaltquo- 
ten deutlich stabilisiert haben. Dies 
sprichtzmrfürdteSeiidefbrmTkges- 

schau, aber nicht für den Sendeplatz. 

Den will außer den ARD-Nostal- 
gikem und em paar Fernsehkritikern 
auch niemand mehr haben. Selbst 
ZDF-Stolte, der kühle Rechner, wiü 
ihn nicht Ihm hat der Autor meinem 
persönlichen Gespräch jüngst emp- 
fohlen, den 20-Uhr-SendepIatz, wenn 
er denn schon so attraktiv sei, in der 
Sekunde fürs ZDF zu reklamieren, da 
die ARD aufgebe. „Das“, so sprach 
Stolte, „ko mmt nun wirklich nicht in 
Flage. Das ZDF will ihn nicht, den 
Sendeplatz 20 Uhr.“ 

Wie das Publikum reagiert, wenn 
die ARD den ersten Tagesschauter- 
min auf 18.45 Uhr (ZDF heute: 19 
tJhr), den Tagesthemen News-Show- 
Platz auf 21.30 Uhr (heute-joumal: 
2L45 Uhr) vorveriegt, ist schwer ab- 
zuschätzen. Daß das ZDF reagieren 
muß, liegt auf der Hand. Mit der von 
der ARD ungestörten ZDF-Femseb- 
idyüe jedenfalls dürfte es auf der Stel- 
le vorbei sein. 

Politisch brisanter wird die Frage, 
wie die neue gepinnte News-Show 
der ARD denn aussefaen soll Und 
wer ihr verstehen soll: Edmund Gro- 
ber vielleicht, oder Dieter Kronzuk- 
ker oder gar Friedrich Nowottny, der 
Nüster Immerfit der politischen Fero- 
seh unterfaaltung ? 

Es geht um Inhalte 
und Kompetenzen 

Dieses Thema: Welches Gesicht 
bekommt die für 21.30 Uhr geplante, 
neue Aktualitätenshow? - wird das 
eigentlich Wichtige in der Diskussion 
der nächsten Wochen. Und hi» zeigt 
sich, daß manche zwar dasselbe sa- 
gen, aber nicht das gleiche meinen. 
Der ARD-Vörsitzextde Raulrar wiü 
gleichzeitig mit tfom neuen Sende- 
plate auch eine neue inhaltliche Be- 
stimmung der News-Show vorneh- 
men lassen. Der WDR-Intendant von 
Seil, wie Rauker Befürworter eines 
neuen Pro graTTTnis^hemeS i will zu- 
nächst ftimopi nur Hm naim Sende- 
platz festschreiben lassen, über die 
Gestaltung aber nicht unbedingt so- 
fort entscheiden. 

Hintergrund: Es geht um Inhalte 
und Kompetenzen für die 2L30 Uhr- 
Ausgabe der politischen Informa» 
tionssendung. Aus Räukers Umge- 
bung ist zu »fahren, daß der NRD- 
Intendant auf wbct reinen Nachrich- 
tensendung besteht Von von Seil 
. weiß *n» 0 ) daß ihm eine Seidung lieb 
wäre, die neben Nachrichten und 
Ebne^ondeotenberidbitien auch 
Kommentare in divers» Form ent- 
hält An diesem Punkt wird deutlich, 
wie sehr die Frage des Progr ara m- 

orhffm«« ■ auch ZU mwr poli tischen 

Machtfrage wird. Abgesehen davon, 
wozu der ARD -K hrnmpntfl r eigent- 
lich noch nützlich sein soll: Er ist oft 
qualitativ auf einem Niveau, dessen 
sich eine solide Tageszeitung schä- 
men würde, und ebensooft wild » 
zur billigen Stimmungsmache miß- 
braucht 
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19 Mnüonen Tomon Housaitill und «£ Millionen Tonnen GewerbeobfaHe werde« Jährlich abgefahren 

„ FOTO: MANFRED VOUMER 

Im Bleibergwerk sieht Köln 
seine letzte Rettung 


Die Stadt Köln bat das große 
Los gezogen. Sie sicherte sich 
ein Bleibergwerk in der Eifel - 
und benutzt es als Müllkippe. 
Der Neid anderer Städte ist den 
Kölnern sicher, denn die 
Gemeinden ertrinken im MülL 

Von EBERHARD NITSCHKE 

D ie Mülldeponien sind weitge- 
bend voll, ihre Zahl hat in den 
letzten Jahren ständig abge- 
nommen. MTiHy pTh rannnnpanlagMi 
haben ihre Tücken und werden durch 
Bürgerinitiativen bekämpft Weitge- 
hend unbemerkt von d» Öffentlich- 
keit fahrt die Deutsche Bundesbahn 
Mull üb» hundert und mehr Kilome- 
ter aus ab&nbedrängten Städten hin- 
aus. Jüngstes Beispiel ist Köln, das 
sich als neue Kippe ein altes Bleiberg- 
werk in der Eifel gesichert hat 
Üb» 19 MUHnnpn Tonnen Haus- 
müü und etwa 6,5 Miß, innen Tonnen 
„h a n smiillartig p Gewerbeabfälle“ 
türmen sich jedes Jahr in der Bundes- 
republik Deutschland aut Davon 
werden rund 20 Millionen Tonnen auf 
den immer seltener werdenden Depo- 
nien gelagert, außerdem werden um 
die 4,5 Milli onen Tonnen in Verbren- 
nungsarilägen beseitigt Ein winzig» 
Rest angesichts dieses gewaltigen 
MÜHbergs, der alljährlich ziemlich ge- 
nauso hoch wäre wie die 2962 Meter 
hohe Zugspitze, wird zu Kompost zu 
Schrott, zu Rohmaterial zur Flaschen- 
, Produktion. . • ■ 

Auf gesogen werden solche mit gro- 
ßem Aufwand errungenen Erfolge 
ab» zum Beispiel vom Verpak- 
kungs-Kult So feilen jedes Jahr in 
der Bundesrepublik 2,5 Mfllianien 
Getränke-Dosen an. Zur Eindäm- 
mung solch» neuerlichen Gefahr 
strebt Bundesinnenminister Fried- 
lich Zimmermann als Umwdtmini- 
ster eine JJosen-Steu»“ an, wenn 
alles gute Zureden an die betreffende 
Indutirie nichts nutzen sollte. Inzwi- 
schen wachsen die Müll-Gebirge ab» 
weiter. 

Nur bis 1987 hat der zu s tändige 
Krpyw Regierungspräsident Franz- 
Josef Antwerpes d» Stadt Bonn er- 
laubt, ihre außerhalb des Stadtgebie- 
tes liegende zentrale Kippe im be- 
nachbarten Hersel, ursprünglich eine 
Kiesg rube, zu benutzen. Ganz ernst- 
haft hat die Stadt ihren rund 300 000 
Bürgern daraufhin mit einem Flug- 
blatt ml tgeteflt, wenn es nicht gelin- 
ge, pünktlich zur Deponieschheßung 
eine füriktiomarende Müllverbren- 
nungsanlage zu haben, dann wolle 
«um den Müll einstweilen anderen 
Orten zuführen, um ihn später, wenn 
altes geregelt sei, dort wied» abzuho- 


len. Schon ist das Wort vom „Müllnot- 
stand“ in die Debatte gekommen. 
Schon sucht man auch Schuldige für 
angeblich überflüssige 7j>hhmg 
der Stadt von beiläufig 4,5 Mfflinngn 
Mark an die Deponie-Verpachter, 
weil, wie es heißt, „die Gefahr ein» 
Schließung drohte“ und „Schaden 
von d» Stadt gewendet“ werden 
müsse. 

In Köln, der einzigen Großstadt im 
Bundesgebiet, die bisher keine Müll- 
verbrennungsanlage brauchte, weü 
es ringsum genug verfufibare Loch» 
durch den Braunkohlen-lbgesabbau 
gab, gehen diese idyllischen Zehen zu 
Ende. Das letzte Loch, pikanterweise 
mitton im „Erholungsgebiet Liblar» 
See“, ist bis 1995 offen. Köln hat sich, 
die Zukunft vor Augen, das rund 80 
Kilometer entfernte stiDgelegte Blei- 
bergwerk in Mechernich bei Euskir- 
chen gesichert Das hat ein Aufnah- 
mevolumen von phantastischen 48,5 
Mfllinnpn Knhi k nw tom, bei 1,2 Mil- 
lionen Tonnen Müll pro Jahr von 
Köln also eine Attraktion ersten Ran- 
ges. 

Ab 1. Januar 1985, so der Leiter des 
Kfiliwr Stadtreinigungs- und Fuhr- 
amtes, Horst Gausmann, beginnt man 
den Müll-Transport über die Straße 
mit 50 000 Jahrestonnen, ab 1987 mit 
d» doppelten Menge über die Schie- 
ne, und diese Menge wird bis 1997 auf 
250 000 Tonnen gesteigert 

Nichts Schöneres kann einem 
Oberstadt- od» Oberkreisdirektor 
heute passieren, als für viel Geld in 
vertretbarer Entfernung eine ordent- 
liche Müllgrube angeboten zu bekom- 
men. Auch dann, wenn sie erst noch 
mit enormem Aufwand für die Auf- 
nahme von Abfall hergerichtet wer- 
den muß. In die Großdeponie von 
Köln werden in Kürze hundert Millio- 
nen Mark für Sickerwasser-Reini- 
gung und Entgasung geflossen sein. 

Wo die Grenzen eines Recycling 
von Müll gezogen sind, wird am Bei- 
spiel von Köln besonders deutlich. 
Im K fflnpr Müll, so Gausmann, befin- 
den sich durchschnittlich 26,1 Pro- 
zent Papi» und Pappen. Die Frage 
sei aber Wer wiü das? Insgesamt 
wurden in der Bundesrepublik 
Deutschland vom Markt 3,5 Milli onen 
Tonnen Recychng-Papier aufgenom- 
men (und 9,4 Millionen Tonnen fallen 
an)- Außerdem muß ab» jetzt wo die 
Stadt am „Lihlarer See“ auch noch 
mehr als 100 000 Tonnen Klär- 
schlamm pro Jahr ablädt der trotz 
Auspressens 75 Prozent Feuchtigkeit 
enthält ein stabilisierendes Element 
vorhanden sein. Sonst so der Fuhr- 
parkleiter, „schwimmt mir die ganze 
Gegend weg“. 

Wer kein Bleibergwerk bekommen 


Ein Prozeß gegen Otelo - Chance für Portugals Neubesinnung 


Er nennt sich selbst „Fidel 
Castro von Europa*. Er predigt 
Gewalt und jammert über die 
verlorene portugiesische : 
Revolution. Jetzt wurde Otelo 
Carvalho verhaftet Er soll 
Haupt einer terroristischen 
Bewegung sein. 


Von ROLF GÖRTZ 


O telo Sarai va Carvalho, der Or- 
ganisator d» Revolution der 
Roten Nelken - Otelo, der 
Volksheld, ätzt im Ford Caadas in 
Festungshaft Festgenommen im Sin- 
ge ein» Polizeiaktion, die seit ein» 
Woche 43 Tterrorverdächtige hinter 
Schloß und Riegel brachte. 

Der einstige Chef der Sicherheit» 
streitkräite Portugals steht im Ver- 
dacht, Haupt ein» terroristischen Be- 
wegung zu sein. So geht es aus der 
Anklageschrift hervor, die ihm d» 
Untersuchungsrichter am Samstag 
überreichte. .. 

In den Büros der „Volksfront 
Partei FUP, an deren Spitze Otelo 
Carvalho steht, und in den Schlupf- 
winkeln der ihr angescblossenen Ter- 
iororganisätion „Volksfront FP-25“ - 
benannt nach dem Revolutionsbe- 
ginn im April 1974 ■* fand man fünf 
Tonnen -^urgerfategsmaterial“, Do- 
kumente, Sprmgstoff.imd Waffen. 
Die sorgfältig vorbereitete Polizeiak- 
tion reagierte auf eine Serie von 13 


politischen Morden und unzählige 
Banküberfälle, zu denen sich die FP- 
25 nach dem Vorbüd der spanischen 
Eta bekannte. 

Es überrascht nicht, daß hinter der 
ersten Terrororganisation Portugals 

Hai- Anareho -Kn mmiinig t Otoln CflT- 
valho steht Seit Jahren predigt » in 
den Elendsquartieren der Industrie- 
zonen und in den dürfti gen Hütten 
der von der kommunistischen Land- 
reform enttäuschten Tagelöhner die 
Gewalt Ganz offen bedauert es Car- 
valho, daß die Revolution ohne jedes 
Blutvergießen üb» die Bühne ging. 

Der heute 48 Jahre alte Militär ging 
den Weg so manchen Revolutionärs, 
fl p gyin fl hangma und Einfluß die affi- 
zielle KP für ihre Zwecke a u s n ützt, 
um gig dann fefleDZUlassen, wenn ihre 
Aufgabe erfüllt ist und sie sich nicht 
,d» strikten, von Moskau diktierten 
Disziplin unterwerfen. 

Schon bald, nachdem die roten Of- 
fiziere Portugals der Sowjetunion die 
ptigmalig gn Kolonien in Afrika zuge- 
schanzt hatten, brauchte der Kreml 
sie nicht mehr. Portugals KP ließ den 
in Mogambique geborenen Oberst- 
leutnant Otelo Carvalho feilen.- Und 
also versuchte dies» den ver- 
meintlichen A lleingang als der „Fidel 
Castro Europas“, wie er sich selbst 
bei gmem Staatsbesuch in. Havana 
nannte. Auch Kubas Diktator , stand 


schließlich lange Zeit im Gegensatz 
zur KP seines Landes. 

Ab» vergeblich ließ der vorüber- 
gehend zum General avancierte Car- 
valho im Sommer 1975 seine Straßen- 
panzer vor dem Parlament auffahren, 
um die Veifessungsgebende Ver- 
sammlung imrf die Regierung 
Rücktritt zu zwingen. 

Ein Putschversuch gegen die wer- 
dende Demokratie ganz ähnlich dem 
spanisch» O ffizi ere im Jahre 198L 
Nur - Otelos Panzer rollten von links 
auf das Parlament, die spanischen Te- 
jeros ab» kamen von rechts. So durf- 
te Otelo Carvalho nach kurz» Haft 
weiterhin, als sei nichts geschehen, 
den Bürgerkrieg schüren und Dm in 
d» Praxis der Bomben und Pistolen 
vorbereiten. 

Diese historischen Hintergründe 
auszuleuchten, auch die Rolle, die die 
Moskau-treue KP in allem spielt, wä- 
re die Aufgabe des Gerichtsprozesses 
gegen Carvalho, wenn dies» Prozeß 
rnphr als nur eine oberflächliche 
Str afektion wem soll. 

Der anflrwmgnde Terrorismus in 
einem Volke, das doch viel eh» dem 
Fataüanus zuneigt, muß als Sym- 
ptom betrachtet weiden. Wie kommt 
es denn zu em» solchen Revolutions- 
bereitschaft? Warum finden die Pre- 
dig» gegen den „Kapitalismus und 
die Ausbeutung“ plötzlich wied» 
mehr Gehör, nachdem doch das Gros 
der Arbeit» die Sozialisierung der 
Wirtschaft als ein bitteres und teures 


Experiment am eigenen Leibe erfah- 
ren und deshalb abgelehnt hatte? W» 
diesen widersprüchlichen Fragen 
nanhg eht, muß die sozial wirtschaftli- 
che Situation des Landes ausleuch- 
ten. 

Ministerpräsident Mario Soares 
streitet zwar ab, daß Portugiesen 
Hunger leiden, aber auch er weiß, daß 



in den Schulen manche Kind» aus 
Schwäche zusammenbrechen, weil 
den Eltern das Geld für die zu teuer 
gewordene Milch fehlt Die echte Not 
weiter Bevölkerungskreise folgt ein» 
zögernden Wirtschaftspolitik, die sich 
nicht von den' utopischen M a n da t en 
d» Revolution von 1974 und 1975 
befrei«! kann. 





WIE WAR 
DAS? 




kann, muß sich anders helfen. Der 
Rheinisch-B«gische-Kreis hat sich 
eine neue „Zentraldeponie 1 * geschaf- 
fen, indem man eine „Mülltalsperre“ 
baute. In Remshagen bei Engelskir- 
chen wurde ein Täleinschnrtt mit ei- 
nem großen Damm geschlossen, da- 
hinter kann bis wim Jahre 2010 d» 
Müll der Region abkippen. 

Hilft Recycling? Es würde nach 
den Berechnungen des Amtes pro 
Tonne 100 Mark kosten - soviel wie 
die Verbrennung, die dazu noch ver- 
kaufbare Warme liefert Nur bei Fla- 
schen sei der Kreislauf kostendek- 
kpnd Tm übrigen hat Han gm» n nach 
Expertenansicht pro Tonne einen 
Brennwert wie etwa 250 Liter Heizöl. 

Optimistisch» schätzt das Bundes- 
umweltamt in West-Berlin die Recyc- 
ling-Lage ein. Im letzten Jahresbe- 
richt heißt es darüber „Durch die 
Rohstoff-Rückgewinnung von Pa- 
pi», Pappe, Kunststoff und Metall 
läßt sich eine Reduzierung des Haus- 
müllaufkommens um etwa 25 bis 30 
Prozent des Gewichts erreichen. Die- 
ses entspricht ein» Volumenreduk- 
tion auf d» Deponie von bis zu 50 
Prozent“ Und weiter „Noch eine Vo- 
lumenminderung um etwa 20 Prozent 
ergibt sich durch Kompostierung d» 
organischen Restfraktion, so daß ins- 
gesamt mit ein» Volumeneinsparung 
um ca. 70 Prozent gerechnet werden 
kann. “ 

Schön wäris. Doch trotz all» schon 
arbeitenden Sortäer-Einrichtungen 
und trotz „BRAM“, desTorschungs- ~ 
und Entwicklungsprojektes „Brenn- 
stoff aus Mull“ vom Bundesminister 
für Forschung und Technologie in 
Bonn - die Kommunen richten sich 
langfristig auf den großen Engpaß 

ein. 

Bis 1990, hat das Institut für Urba- 
nistik (DIFU) errechnet wird es in 
der Bundesrepublik und in West- 
Berlin einen um 25 Prozent gestiege- 
nen Fahrzeugbedarf d» Sammler 
und Transporteure von Hausmüll ge- 
ben, das heißt bis dahin sind 10 000 
MSHfahizeuge zu beschaffen, wenn 
man ihre Nutzungsdauer mit 7,5 Jah- 
ren annimmt Vorgestellt werden die 
jüngsten Modelle mit den tollsten 

ein» Messe, die den schönen Namen 

„Entsorga" trägt 

Doch wenn die Städte stöhnen, 
lenkt man ihr Interesse gern auf den 
ländlichen Raum, wo es beim Müll- 
problem nicht anders aussieht Das 
eindrucksvollste Beispiel ist hi» das 
Müllkraftwerk im fränkischen 
Schwandorf, für das Mullzüge der 
Bundesbahn mit sonst nicht unterzu- 
bringend» stinkend» Fracht bis zu 
200 Kilometer anrollen. 


Geballte Faust und rate Nelke: MarfcMzekliea von Otelo Carvalho 

FOTO: AP 


Soares selbst sprach zw» von der 
Notwendigkeit ideologischen Ballast 
abzuwerfen. Im Bemühen um eine 
Europäisierung d» Gesetze ab» 
konnte er sich nicht gegen die eigene 
Parteilinke und gegen die kommuni- 
stische Opposition durchsetzen. Und 
so blieb vieles Unaufschiebbare lie- 
gen, was eigentlich schon vor einem 
Jahr hätte durchgepaukt werden 
können. 

Offensichtlich muß Soares be- 
fürchten, daß ein Teil sein» eigenen 
Leute in jene „demokratische Volks- 
bewegung“ MAD abwandert die die 
portugiesische Link e mit Un- 
terstützung d» KP als die künftige 
Part» des Staatspräsidenten General 
Eanes organisieren will, wenn dies» 
bei den Präsidentschaftswahlen 1985 
nicht mehr kandidieren darf 

Und auf den General blicken im- 
m» mehr auch konservative Portu- 
giesen als den Retter aus der Not 
Aber wenig spricht dafür, daß sich 
General Eanes gegen seine Ratgeb» 
stellen wird, wenn diese genau das 
fordern, was Portugal an den Ab- 
grund brachte, nämlich die Sozialisie- 
rung der Wirtschaftals den Kern d» 
Revolution von 1974- Der Fall Otelo 
ist geeignet all diesen Dingen auf den 
Grund zu gehen. Das Ergebnis könn- 
te die Selbstbesinnung ein» Nation 
sein, die sich entschließt d» EG bei- 
zutreten. (SAD) 


Als Tito 

KZ-Opfer 

verurteilte 

Von CARL G. STRÖHM 

I n der slowenischen Landeshaupt- 
stadt Laibach (Ljubljana) ist jetzt 
eines d» düstersten Kapitel der 
jüngsten Vergangenheit des kommu- 
nistischen Jugoslawien öffentlich be- 
handelt worden. Organisiert vom slo- 
wenischen Pen-Zentrum fand eine öf- 
fentliche Diskussion üb» den soeben 
erschienenen Roman „Tod auf Ra- 
ten“ des slowenischen Schriftstellers 
Igor Torkar statt. D» Roman schil- 
dert die sogenannten Dachau-Pro- 
zesse, die 1948-1952 in Laibach und 
Split abgehalten wurden. 

Angeklagt waren damals zahlrei- 
che ehemalige jugoslawische Häftlin- 
ge aus dem deutschen Konzentra- 
tionslag» Dachau - fast durchweg 
Kommunisten od» Anhang» der 
Li nken , unter ihnen auch einige 
Spanien-Kampfer. Die aus d» KZ- 
Haft des Dritten Reiches in das neue 
kommunistische Jugoslawien Titos 
Heimgekehrten wurden beschuldigt, 
mit der Gestapo und d» SS im Lager 
kollaboriert zu haben. Das Argument 
der Anklage lautete: Ein Kommunist, 
der Dachau überlebt habe, müsse mit 
den Wachmannschaften unter ein» 
Decke gesteckt haben - sonst wäre » 
nicht davongekommen. 

Das Resultat Elf der ehemaligen 
KZ-Häftlinge wurden zum Tode ver- 
urteilt und hingerichtet, zahlreiche 
andere Angeklagte erhielten langjäh- 
rige Freiheitsstrafen. D» Autor des 
Romans, d» sich jetzt den Schrift- 
steliemamen Torkar zugelegt hat, war 
unter seinem wirklichen Namen Bo- 
ris Fakin ein» d» Verurteilten. Er 
»hielt acht Jahre - und als » sich 
üb» die Höhe der Strafe beschwerte, 
wurde das Urteil auf zwölf Jahre 
Zuchthaus »höht 
Die Öffentlichkeit Sloweniens, 
nicht zuletzt die junge Generation, 
stellt jetzt die Frage: Wie war ein sol- 
ch» Prozeß möglich? Inzwischen 
sind nämlich die damals zu Freiheits- 
strafen Verurteilten nicht nur reha- 
bilitiert und längst freigelassen wor- 
den. Rehabilitiert wurden auch die elf 
Hingerichteten, denen niemand mehr 
helfen kann. Das oberste Gericht Slo- 
weniens hob 1971 die Freiheitsstrafen 
und 1976 die Todesurteile formell auf 
- mit d» Begründung, sie entbehrten 
jed» Grundlage. 

“ Das Zagreber Wochenmagazin 
„Danas“ bezeichnet die damaligen 
Prozesse als „irrational und unbe- 
greiflich“. Wie bei den schlimmsten 
Moskauer Schauprozessen d» 
Stalin-Ära wurden die Angeklagten 
des Dachau-Prozesses auf Grund von 
konstruierten „Beweisen“ belastet 
und - wie es in d» jugoslawischen 
Zeitschrift heißt - in Untersuchungs- 
haft so lange „bearbeitet“ und „über- 
zeugt“, bis sie alle ein (falsches) Ge- 
ständnis ablegten. 

Interessant ist dabei, daß die Urtei- 
le erst nach dem Bruch Jugoslawiens 
mit Stalin und den Sowjets, also nach 
1948, gefallt wurden - zu einer Zeit 
also, als etwa in den Jahren 1951 und 
1952 Tito selb» bereits Kritik an den 
Moskau» Schauprozessen übte, als 
fern» die jugoslawischen Kommuni- 
sten sich über den Rajk-Sc hau prozeß 
in Budapest und den Kostow-Prozeß 
in Bulgarien empörten. Zur gleichen 
Zeit rollte in ihrem eigenen Land ein 
Schauprozeß nach genau dem glei- 
chen Moskau» Schema ab. 

Inzwischen hat die Laibacher Ju- 
gendzeitschrift „MIadina“ Aussagen 
des Staatsanwalts und Anklägers der 
damaligen Prozesse, eines gewissen 
Vladimir Krivic, v»öffentlicht Kli- 
vie bestreitet darin, daß ihm damals 
bereits die Unschuld d» Angeklag- 
ten bekannt gewesen sei Die Anord- 
nungen habe er „von oben“ erhalten. 
Man habe, so entschuldigt sich der 
ehemalige Staatsanwalt, damals 
„sehr wenig“ über die wirklichen Zu- 
stände im ehemaligen Lag» Dachau 
gewußt 

Es sei ihm auch damals nicht be- 
kannt gewesen, daß die Sowjets der 
jugoslawischen Regierung 1947 eine 
Liste mit „verdächtigen" Personen 
aus dem Lager Dachau übergeben 
hätten. Auf die Frage, w» denn wirk- 
lich gewußt habe, daß d» ganze 
Dachau-Prozeß konstruiert und alle 
Geständnisse falsch waren, kann Kri- 
vic auch jetzt keine Antwort geben. 
Es läßt sich allerdings kaum vorstel- 
len, daß die damalige oberste Partei- 
und Staatsführung von alldem nichts 
geahnt haben soll 
Der einstmalige Staatsanwalt je- 
denfalls zieht jetzt öffentlich die Kon- 
sequenzen aus dem damaligen düste- 
ren und blutigen Geschehen. Er 
spricht sich öffentlich dafür aus, daß 
die Unabhängigkeit der Richter in 
Jugoslawien gestärkt werden und die 
Richter vom Volk in geheim» Ab- 
stimmung gewählt werden sollten. 

„Die Dachau-Angeklagten waren 
das Opferlamm auf dem Altar Sta- 
lins“, hieß es während der Laibach» 
Diskussion, zu d» eine große Anzahl 
von Menschen erschienen war. Dann 
wurde bei der Behandlung des bri- 
santen Buchs auch vor d» „übertrie- 
benen Furcht vor Feinden“ gewarnt - 
vor Feinden, die man sich möglicher- 
weise selb» „ausgedacht" und kon- 
struiert habe. 


i 
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Möllemann 

kündigt 

Strafanzeige an 


„Wichtiger Baustein für 
Erhaltung des Friedens“ 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Der Staatsmüiister im Auswärtigen 
Amt, Jürgen Möllemann, hat nach- 
drücklich alle Vorwürfe zurückge- 
wiesen, nach denen er private wirt- 
schaftliche Interessen mit Amtsge- 
sc haften verknüpft haben soIL Uber 
entsprechende Anschuldigungen hat- 
te in der letzten Woche der „Spiegel“ 
in einem neunseitigen Artikel berich- 
tet Gegen sie setzte sich Möllemann 
gestern mit einer 15 Punkte umfas- 
senden Gegendarstellung zur Wehr. 

Außerdem warf Möllemann, der 
auch FDP-S p itzenkandidat für die 
Landtagswahlen in Nordrhein-West- 
falen im Mai nächsten Jahres ist, in 
einer Sechs-Seiten-Erklärung dem 
Magazin vor, „einen Vemichtungs- 
feldzug gegen die FDP und die Bun- 
desregierung fuhren“ zu wollen. Der 
Artikel ziele „absichtsvoll“ darauf 
hin, „der FDP insgesamt und mir per- 
sönlich politischen Schaden zuzu- 
fugen“. Gleichzeitig will er gegen die 
Vorwürfe „mit allen gebotenen recht- 
lichen Mitteln“ vorgehen. 

Dazu soll eine Klage auf Unterlas- 
sung und eine Strafanzeige gege n den 
früheren Mitgesellschafter des TFK- 
Verlags, Georg Fuß, in dem die im 
November 1982 eingegangene Ju- 
gendzeitschrift „twen“ erschienen 
war, gestellt werden. Laut „Spiegel“ 
hatte unter anderem Fuß erklärt, Möl- 
lemann habe noch nach seinem 
Amtsantritt als Staatsmimster nach 
dem Bonner Koalitionswechsel am 
1. Oktober 1982 zur A bdec kung und 
zum Ausgleich von TFK-Veriusten 
seinen ehemaligen Partnern andere 
Geschäfte im Nahen Osten vermitteln 
wollen. Dazu bekräftigte der FDP- 
Politiker jetzt ausdrücklich, daß er 
„sofort nach der Berufung zum 
Staatsminister alle wirtschaftlichen 
Betätigungen eingestellt und meine 
Firmenbeteiligungen aufgegeben“ 
habe. Außerdem habe er nicht „auf 
eigene Rechnung“ in Arabien firmen 
die Türen geöffnet Dies mache er 
„nur im Interesse da deutschen Wirt- 
schaft, ohne hieraus persönlich «»inen 
Vorteil zu riehen“. 


Zimmermann eröffnet Umweltkonferenz in München 


Der SPD-Chef Jansen und 
die politische Elbefahrt 


AP/DW. München 

Bunderinnenminister Friedrich 
Zimmermann hat die 31 Teilnehmer- 
staaten der Internationalen Umwelt- 
schutzkonferenz in München zur Zu- 
sammenarbeit im Kampf gegen die 
grenzüberschreitende Umweltver- 
schmutzung aufgerufen. Bei der Er- 
öffnung der bis Mittwoch dauernden 
Konferenz erklärte Zimmermann ge- 
stern, Umweltschutz sei nach der Si- 
cherung des Friedens die wichtigste 
politische Aufgabe. Tntomatinnal p 
Zusammenarbeit im Umweltschutz 
unabhängig von den Gesellschaftssy- 
stemen der Staaten sei auch „ein 
wichtiger Baustein für die Erhaltung 
des Friedens“. 

Zimmermann verwies auf die 
KSZE-Konferenzen von Helsinki und 
Madrid, die den Umweltschutz als 
„wichtiges Gebiet der internationalen 
Zusammenarbeit zwischen Ost und 
West“ bestätigt hätten. Seither habe 
die Wirtschaftskommission der Ver- 
einten Nationen (EC© ihre gemein- 
samen Bemühungen auf diesem Ge- 
biet verstärkt, was zu dem von 34 
Staaten Unterzeichneten und im Marz 
letzten Jahres in Kraft gesetzten Gen- 
fer Übereinkommen zur Bekämp- 
fung weiträumiger grenzuberschrei- 
tender Luftverschmutzung geführt 
habe. Dies sei ein „Beweis für den 
ernsthaften Willen“ aller ECE- 
Staaten, die Luftverschmutzung na- 
tional und international „spürbar zu 


zeigten sich großflächige Waldschä- 
den, andere Staaten stellten eine „er- 
hebliche Versauerung“ ihrer Gewäs- 
ser fest In vielen Regional zagten 
sich Schaden an historischen Bau- 
werken, nicht zuletzt sei die Gesund- 
heit der Menschen gefährdet. Zim- 
mermann forderte die Teilnehmer- 
staaten auf, „wirksame Maßnahmen 
an a ppn Quellen der Verschmutzung“ 
zu treffen. 

Ziel der Konferenz sei es unter an- 
derem, „auf hoher politischer Ebene 
wirksame Konzeptionen und Strate- 
gien zur Schadensabwehr" zu suchen 
und die Zusammenarbeit auf der 
nördlichen Hemisphäre zu ver- 
stärken. An der Konferenz nehmen 
ziehen dem Vereinigten Staaten, Ka- 
nada ynfl zahlreichen westeuropäi- 
schen Ländern auch die Sowjetunion 
und der gesamte Ostblock teil. 


Angebot von Moskau 


Bundeskanzler Helmut Kohl er- 
klärte in einem verlesenen Gruß wort, 
die „außerordentliche Bedeutung“ 
der Konferenz bestehe darin, daß 
West und Ost über alles Trennende 
hinweg zur Beratung praktischer Lö- 
sungen bereit seien. 


Politischer Impuls 


Möllemann hatte bereits rund eine 
Woche vor der Veröffentlichung die 
ihm vom „Spiegel“ gemachten Vor- 
haltungen in einem Fünf-Seiten-Brief 
zurückgewiesen. Nachdem er wegen 
des Berichts ins Zwielicht der Öffent- 
lichkeit gekommen war, hatten so- 
wohl er als auch FDP-Ghef Hans- 
Dietrich Genscher Forderungen nach 
seinem Rücktritt zurückgewiesen. 


In München werde der Beweis an- 
getreten, daß „Dialog und Zusam- 
menarbeit für alle Seiten notwendig 
und nützlich* seien. Die Konferenz 
solle auch einen politischen Impuls 
dafür geben, daB die Industriestaaten 
Wissenschaft und Technik zur Über- 
windung der Probleme gemeinsam 
nutzen. 

Nach den Worten von Zünmer- 
mann haben die Umweltschäden in- 
folge weiträumigen Transports in den 
letzten Jahren „dramatisch zugenom- 
men“. In der Bundesrepublik und an- 
deren mitteleuropäischen Staaten 


Die Sowjetunion hat in München 
ihre Bereitschaft zur Beteiligung an 
internationalen Maßnahmen gegen 
die Luftverschmutzung mit Abrü- 
stu&gsforderungen verknüpft. Der 
sowjetische Umweltminister Jurij Is- 
rael erklärte gestern, zur Vermeidung 
einer ökologischen Krise sei auch ein 
Ende des Wettrüstens notwendig. 
Große Schäden drohten der Umwelt 
anhand neuer Waffenaiten, die gete- 
stet und angewandt würden. Ein ato- 
marer Weltkrieg werde nicht mehr 
umkehrbare Folgen für Natur und 

Klima hahAn. 

Minister Israel nannte kpiiw» Einzel- 
forderungem der Sowjetunion im Hin- 
blick auf die Abrüstung, er erklärte 
jedoch die Bereitschaft seiner Regie- 
rung, bis 1993 grenzüberschreitende 
Schadstoffströme in da Luft um 30 
Prozent gegenüber 1980 zu verrin- 
gern. Aus dem Westen würden jähr- 
lich rund fünf Milionen Tonnen 
Schadstoffe in die Sowjetunion getra- 
gen, was zur Versäuerung von Bin- 
nenseen und Tonboden im Nordwe- 
sten des Landes geführt habe. Der 
Schadstoffexport der Sowjetunion in 
den Westen sei demgegenüber fünf- 
bis zehnmal niedriger, erklärte Israel 
Zur Rettung der Tonböden werden 
nach sowjetischen Angaben jährlich 
L5 Millionen Tonnen Kalk benötigt 
Der erforderliche Kostenaufwand be- 
trage 40 Millionen Rubel Die Ernte- 
Schäden seien etwa zwei- bis dreimal 
so hoch. 
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CDU krititisiert die „DDR“-Reise des Landesvorsitzenden von Schleswig-Holstein 


BERND HUMMEL, Esehwege 

Die Zollbehörden registrierten le- 
diglich dieses: Zivilisten an Bord des 
„DDR“-Bootes „G-601“, dem Kom- 
mandeursboot der Grenzeinhedten 
der „DDR- Volksarmee“. Nur Einge- 
weihte beiderseits der mnerdeut- 
schen Grenze wußten, wer unter der 
Obhut der ostdeutschen Grenzwäch- 
ter die Elbe befuhr. Es waren der 
Delegationsleiter der „DDR“ in der 
gemeinsamen . ' fir gnTJrnmm isaion, 
Volkmar Fenzlein, und - wenn auch 
nicht in offiziellem Auftrag — der 
schleswig-holsteinische SPD-Lan- 
desvorsitzende Günther Jansen, Bun- 
destagsabgeordneter in Bonn. Er ließ 
sich vom „DDR“-Patrouillenboot aus 
in den Grenzveriauf auf dar Elbe ein- 
weisen - aus der Sicht der, „DDR“. 

Der Ausflug hätte die Medien wohl 
kaum zu einer Zeile Nachrichten be- 
wegt, wäre nicht die Elbe ein langge- 
hegtes innerdeutsches Problem. 
Denn entlang der Elbe ist der Grenz- 
verlauf auf 93,7 Kilometer Länge 
noch nicht festgestellt. 

Verhandelt wird über diesen Ab- 
schnitt bereits seit 1974, doch Einig- 
keit ist bis zum heutigen Tag nicht 
erzielt. Die „DDR“ will nicht aner- 
kennen, was im Londoner Protokoll 
1944 fiatgelegt wurde, nämlich den 


Grenzveriauf am Nord-Ost-Ufer der 
Elbe. Und: Was die „DDR“ be- 
zweifelt, läßt sich anhand der 
Reichskarte des Statistischen Reichs- 
amtes auf der Grundlage von 1939, 
erstmals veröffentlicht 1941, nachle- 
sen: Die Grenze verlauft tatsächlich 
entlang des Ufers der bärtigen 
„DDR“. Das weist auch die so- 
genannte JMap-A“ des Londoner 
Protokolls aus. 

Der hessische CDU-Bundestagsab- 
geordnete Wilfried Boehm (Melsun- 
gen) nannte die sommerliche Boots- 
fahrt des SPD-Abgeordneten denn 
auch „Effekthascherei eines Kompli- 
zen der DDR“. Und Boehm; durch 
Qffaf hpgiplitigi iTijron kundig weiß als 
Mitglied des innerdeutschen Aus- 
schusses, wovon er redet Nur 400 
Meter der Elbe-Grenze «mtfelfen auf 
den Wirkungsbereich seines schfes- 
wig-holstemischm Kollegen. 

Die sogenannte Privatreise des 
SPD-Landesvorsitzenden ist offiriefl 
von der SPD-Bundestagsfraktion na- 
türlich nicht gedeckt. Jansen wind 
sich wohl eher an d» einstigen Erklä- 
rungen von Jürgen Schmude zu den 
sogenannten Geraer Forderungen 
von SED-Chef Honecker erinnert har 
ben. Dort war der Grenzverlauf von 
der „DDR“ in der Flußmitte festge- 


„Kungelei mit dem 
Imperialismus“ 


Kritik an KP 
von Usbekistan 


„Kreml lud keine 
Beobachter ein“ 


AFP, Moskau 


Die theoretische Zeitschrift der 
KPdSU „Partijnaja Schisn“ hat ge- 
stern flhina des „Na tionalismu s“ und 
der Kimgrfei mrt dpm Imperialis- 
mus* beschuldigt Nach Ansicht von 
Beobachtern hat die UdSSR damit 
eine erneute Verschlechterung in den 
sowjetisch-chinesischen Beziehun- 
gen markiert Die genannten Vorwür- 
fe gehören zu den schwersten im poli- 
tischen Vokabular der KPdSU. 


Die Zeitschrift betonte, daß die 
Verschlechterung der Beziehungen 
zwischen beiden Staaten „sich höchst 
negativ auf das politische Klima in 
China ausgewirkt habe". Die Bezie- 
hungen zu China könnten so lange 
nicht verbessert werden, wie in Pe- 
king „Kräfte mitbestimmen, die ge- 
genüber der Sowjetunion eine feind- 
selige Haltu n g einnehmen". 


AFP, Moskau 
Die KP der Sowjetrepublik Usbe- 
kistan hat ihre intern* jRhrungsspit- 
ze kritisiert Wie die JPrawda“ berich- 
tete, beklagte der Chef des usbeki- 
schen Zentralkomitees, Usmankhod- 
jaw, parteiinterne Korruption und un- 
zureichende Erfüllung des Produk- 
tionssolls. Die Teilnahme des für das 
Kaderwesen der KPdSU zuständigen 
ZK-Sekretärs, Igor Ugatschew, an 
der Parteitagung in Usbekistan wird 
von Beobachtern als Hinweis auf be- 
vorstehende Personalverändeiungen 
gedeutet In den vergangenen Mona- 
ten waren bereits drei leitende Kader 
in den vorzeitigen Ruhestand versetzt 
worden. Das in jüngste: Zeit zuneh- 
mende Interesse der „Prawda“ für die 
Parteidisziplm deutet Beobachtern 
zufolge auf eine parteiinterne Kraft- 
probe zwischen dem „progressiven“ 
und dem „konservativen“ Flügel hin. 


R. GATERMANN, Stockholm 


Die Bundesrepublik Deutschland 
bedauerte es auf der Konferenz über 
Vertrauensbildung und Abrüstung in 
Europa (KVAEjin Stockholm, daß 
die Sowjetunion zwar alle in da 
Schlußakte von Belrinki vereinbar- 
ten Formalitäten zur Manöver-Vor- 
anlrimriig mg eingebauten, es aber Un- 
tertassen habe, dazu auch Beobachter 
anderer Länder einzuladen Dies sei 
zwar freiwillig, hätte jedoch ange- 
sichts der Stockholmer Verhandlun- 
gen die Bereitschaft der Sowjetunion 
unterstreichen können, sich konkre- 
ten und verbindlichen Vereinbarun- 
gen zu nahem, sägte der Leiter der 
Delegation . der Bundesrepublik 
Deutschland, Baus Citrorn Er ver- 
wies vor allem auf die in der 
Helsinki-Akte beschworene Gegen- 
seitigkeit. 


Weichen für 

Rentenrefonn 

gestellt 

GISELA SEINERS; Bonn 


legt worden. Die SPD-Fraktion mag 
heute auf die Frage, ob die Reise in- 
klusive Elbe-Fahrt mit ihr abge- 
stimmt sei, der WELT keine Antwort 
geben. Fleißiger dagegen war die 
„DDR“-Nachrichtenagentur ADN. 
Sie berichtete über den Abgeordne- 
ten-Besuch, vergaß jedoch den Elbe- 
Ausflug. Das meldete dafür die Deut- 
sche Presseagentur. 


Die Reaktionen der zuständiges 
Min»gfa»riwi offenbaren die Halbher- 
zigkeit, mit der die Elbe-Frage inzwi- 
schen behandelt wird. So „begrüßt 
es“ der Bundesministe für inner- 
deutsche Beziehungen, Heinrich Win- 
delen, wenn Abgeordnete sich „per- 
sönlich über den Elbe- Ko mp le x in- 
formieren“. Auch er, so läßt er wis- 
sen, habe sich an Ort und Stelle unter- 
richten lassen, „allerdings nicht 
durch Or gane der DDR“. Ansonsten, 
werde im innerdeutschen. Ministeri- 
um in diesem Z i * samme nhang noch 
die „Gesamtproblematik“ geprüft 


Das Innenministerium mag rieh 
nicht zu „Privatreisen.“ des Abgeord- 
neten Jansen äußern. Verständlich, 
im Hause Zimmermann erfuhr 
man die innerdeutschen Aktivitäten 
erst aus den Meldungen der Agentu- 


Die Sozialpolitiker der Fraktionen 
von CDU/CSU und FDP haben rieh 
gestern in einer Klausurtagung .auf 
fünf Eckpunkte zur Neuregduitg der 
Hinterbliebenenrente, geeinigt Es 
deutet sich eine leichte Präferenz für - 
das sogenannte Anrechnungs-Modell 
von Bundesarbeitsminister Norbert 
Bühn (CDU) an. Damit dürften die 
Weichen für eine zügige Reform ge- 
stellt sein. Im Arbeitsministerium äu- 
ßerte m»" sich „sehr zufrieden“ über 
das Ergebnis der Konferenz. ■ 

Die Sozialpolitiker der Koalitions- 
fraktionen legten als erste Eckpunkt 
den Zeitrahmen fest. Danach soll, 
noch in diesem Jahr die Entschei- 
dung im Parlament feilen, und die 
Re fo rm wird im Januar 1986 in Kraft 
treten. Als zweites wurde Wert darauf 
gefegt, daß die Reform streng 'kosten- 
neutral ausfeiten muß. Es dürfen also 
keine neuen Belastungen für die Ren- 
tqnfm»na»n damit verbunden sein. 

Im dritten Punkt wird die Anrech- 
nung von „Kinderariehungsaeiten*- 
ein Zeitraum, etwa ein Jahr; ist be- 
wußt nicht genannt worden -als „un- 
abdingbar“ bezeichnet Das bedeutet 
Mütter erhalten pro Kind einen ge- 
wissen Zeitraum, z3. ein Jahr, auf 
flxre Rente angerechnet (Es wild also 
z. B. ein Jahr so behandelt als habe 
die Frau Rentenbeiträge geleistet) 
Diese Anrechnungszeiten, die unum- 
stritten waren unter den Teilneh- 
mern, müßten aus der Bundeskasse 
bezahlt werden. 

Sind diese drei Punkte erfüllt, 
irnwimpn die beiden weiteren zum 
Tragen. Viertens wirdein dynamisier- 
te Freibetrag gefordert - in Prozent 
der der allgemeinen Bemessungs- 
grundlage - der sich nicht mindernd . 
auf die Hinterbliebenenrente aus- 
wirkt Erst wenn der Freibetrag von 
der eigenen Rente oder dem Einkom- 
men überstiegen wird, wird die Hin- 
terbliebenenrente gekürzt In Punkt 
fünf geht es um die Anrechenbarkeit 
sonstiger Einkünfte auf die Rente, die 
noch „verfessungsmäßiger Klärung*, 
bedarf. 


DIE war (USPS 605-590) I* pubfetwd doüy 
•xcap* wmdoyi and hoBdayt.Tha mtwcrtptkjti 
prica tor tha USA ic US-Dollar 365.00 per arv- 
num. Dittflbuted by German Umguage Pubf- 
Gatiora, Int, 550 Sylvan Avenue. Englewooä 
CSffs, N3 07532. Second dass poetage I* paW 
at Englewood, NQ 07531 and at additional mal- 
Rng offlees. PestmaMer: send address chan- 
gea to: DfE WH.T. GERMAN LANGUAGE PUBU- 
CATIONS. INC, 550 Sylvan Avenue, Engle- 
wood Ctiffa, NJ 07532. 


Vor 16 Jahren flog Hitachi in den Welt- 
raum, ohne je die Erde zu verlassen. Das 
„Fahrzeug“: ein SateilitervÜberwach üngs- 
system, mit dem man Laserstrahlimpulse 
von 10 Megawatt bis in eine Höhe von 
2000 Kilometern schiessen kann. Das Erbe 
dieser Entwicklung: eine. umfangreiche 
Palette von Bodenstationgeräten und 
Satellitenperipherien zur Übersetzung von 
Nachrichten aus dem Weltraum. 


In der Tat kommen wir ständig mit 
Innovationen und neuartigen Anwendun- 
gen heraus. Das Neueste: ein preisgünstiges 
Parabelantennen- und Abstimmsystem 
für Heimfemseher, zum Empfang von 12 
Gigahertz Superhochfrequenz-Satelliten- 
signaJen: es bringt Ihnen die allerneuesten 
Digitalfunkmedien in ihr Wohnzimmer. 


Das Beste kommt noch 


Gute Neuigkeiten aus dem Weltraum 


Heute sind Hitachis Forschungsergebnisse 
Allgemeingut geworden: Kontrollsysteme 
sorgen dafür, dass Frenmeldesateiliten 
die korrekte Richtung einhalten, sobald 
sie ihre Umlaufbahn erreicht haben. Von 
Raketen getragene Messinstrumente. 
Dutzende von Bodenstationen, um die von 
Satelliten gesammelten geologischen und 
umweltbezogenen Daten aufzuriehmen • 
und zu analysieren. 

In enger Zusammenarbeit mit den 
Raumfahrtinstitutionen in Europa, Asien 
und Nordamerika sind unsere Raumfahrt- 
und FemmekJespezialisten bemüht, die 
grundlegende Satellitentechnologie zu 
verbessern: durch Schaffung neuer Über- 
wachungsanlagen, Integrierung der 
Datenverarbertungsmethoden und bes- 
sere Nutzung der Satelliten. 


Zu unseren Zukunftsvisionen gehören 
Satelliten verbundene Kabelfernsehnetz- 
werke mit Zugang zu insgesamt 108 
Kanälen, die ganze Welt umspannend 
Privateigene Satelliten zur Übermittlung 
geschäftlicher Daten durch Laserstrahlen 
Erweiterung globaler Bank- und Fern- 
meldedienste. Und viel Anderes mehr. 

Wir möchten, dass die Ergebnisse 
unserer wissenschaftlichen Forschung 
auch Ihnen zugute kommen: die nächste 
Generation von Laserstrahlen, Sensoren 
optischen Sendern und anderen elektro-’ 
n ischen Geräten. Zur Rationalisierung 

deS iSS s ^ häf ! s ^ t ! ens - Für hö here Lebens- 
qualität Zwei Ziele, die wir seif 74 Jahren 

verfügen tn unserem Bestreben, durch 
Elektronik eine bessere Welt zu schaffen. 


kV»? GLAUBEN, DASS ALLE NATIONEN DURCH FERNMELDESATELLITEN VEREINIGT WERDEN KÖNNEN 


(O) 


H 






i ; si 







> 


Hirt 





Dienstag, 26. Jmii 19S4-Nr. 147-DIEWELT 


POLITIK 


verschreckt Investoren 

Von Südafrika abhängig / Massensterben durch Hunger 
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M. GEHMANI, Johannesburg 

Südafrikanische Geschäftsleute 
warnen nach Besuchen in der mo- 
cambiquischen Hauptstadt Maputo 
davor, zu große HoSnungen auf künf- 
tige Geschäfte zu setzen. Firmen, die 
nach dem Abschluß des Nfeomati- 
Vertrages eiligst ihre Vertreter nach 
Mocambique schickten, erlebten in 
der Tat herbe Enttäuschungen 

Der Vertreter einer Export-Firma 
aus Pretoria wurde. in der Jo hanne s- 
burger Zeitung „Citizen 1 * zitiert 
„Nachdem ich beim Betreten des 
T-andes dieses Chaos und die Armut 
sa h, wurde ich mißtrauisch Doch 
nach Gesprächen mit Vertretern der 
Industrie, war mir klar, daß Mocam- 
bique überhaupt nicht in der Lage ist, 
Handelsbeziehungen mit Südafrika . 
a ufeunehmeh . Es muß einfa ch zuviel . 
Geld investiert werden, um das Land 
wieder aufzubauen.“ 

Er bestätigte damit die Aussagen 
politischer Beobachter, Diplomaten 
und anderer Geschäftsleute. Seiner 
Kritik aber wurde von der Geschäfts- 
führerin der südafrikanischen 
Auslandshandds-Oigamsation (Saf- 
to) widersprochen. Seit der Unabhän- 
gigkeit vor acht Jahren habe der Han- 
del zwischen beiden Ländern be- 
trächtlich zugenommen. 

Am wichtigsten ist derzeit für Mo- 
cambique, Lebensmittel zu importie- 
ren Trotz m tgmfltirvnälpr Tfil f e te fl in 
den letzten Monaten Hunderttausen- 
de von Manschen verhungert Um 
dem chronischen Devisenmangel ab- 
zuhelfen, ist Mocambique bereit, süd- 
afrikanische Waren im Tauschhandel 
zu b ezahlte . Bananen, Cashew-Nüs- 
se, Garnelen. Eine wertere Devi- 
seneinnahme sind die künftigen 
Stromlieferungen aus Cabora Bassa. 

Noch kein Profit 

Die Portugiesen, die das Kraftwerk 
gebaut und finanziert haben, sind mit 
81 Prozent beteiligt, Mocambique nur 
mit 19 Prozent Doch bisher hat Cabo- 
ra Bassa Maputo noch keinen Profit 
gebracht 

Pretoria ist nach den letzten Ver- 
handlungen in Lissabon bereit 1,10 
Cent per Kilowatt zu zahlen -immer 
noch billiger als finHafriTcanifieher 
Strom aus Kohlekraftwerken und 
dem neuen Atomwexk Koeberg am 
Kap. Der Industrie-Riese Südafrika 
bleibt Hauptabnehmer für die 2075 


Megawattstunden, die Cabora Bassa 
produziert 

Eine weitere Devisen-Quelle wäre 
die Zulassung weiterer Gastarbeiter 
in Südafrika. Bereits 45 000 Mogam- 
biquaner arbeiten dort; 60 Prozent ih- 
rer Löhne werden direkt nach Mapu- 
to überwiesen. 

Das marxistische System der regie- 
renden Frelimo-Partei hat sich seit 
dem Vertrag von Nkomati nicht ver- 
ändert Einer der Hauptpunkte des 
Vertrages war es, die s üdafrikanische 
Unterstützung der Renamo-Rebellen 
zu unterbinden. 

5000 Rebellen 

Maputo war dafür bereit, dem Afri- 
kanischen Nationalkongreß ANC kei- 
ne Stutzpunkte mehr zu gewähren. 
Die Forderungen Südafrikas, den 
ANC völlig aus dem Land zu entfer- 
nen und der Regierung Machel Na- 
menslisten von ANC-Mitgliedem zu 
überlassen, um sie aus Mocambique 
auszuweisen, blieben unberücksich- 
tigt 

Die Annahme politischer Beobach- 
ter, Renamo weide binnen kürzester 
Zeit von den Frelimo-Truppen auf ge- 
rieben werden, hat sich bisher nicht 
bewahrheitet Maputo schätzt die 
Stärke der Rebellen-Aimee auf 5000 
Mann, weitere 5000 gelte als Anhän- 
ger. Ende Mai warnte ein Sprecher 
der Renamo in Lissabon, Ausländer, 
besonders Südafrikaner, vor Reisen 
nach Mocambique, um nicht als „mi- 
litärische Ziele“ in Gefahr zu gerate 
Anfang Juni behauptete die Frebmo 
in Maputo, allem in den südlichen 
Provinzen Gaza und Hambane 297 
Guerrillas getötet zu haben. Sieben 
RebeDen-Lager seien zerstört, 49 Re- 
bellen g pfanggngPTinTmnen worden. 
Zuvor ließ Renamo aus Lissabon ver- 
lauten, sie hatte im Mai 467 Regie- 
rungssoldaten getötet aber selbst nur 

v iat Mahn v erloren. 

Der Sprecher der Renamo, Jorge 
Correia, bestätigte in Lissabon ein 
Treffen zwischen Abgesandten Ma- 
cheis und d en Rebellen in einem 
„Nachbarland". Gleichzeitig sagte 
Correia, das Stauwerk Cabora Bassa 
sei weiterhin das Hauptziel für Sabo- 
tage-Anschläge seiner Organisation! 
Erst nach einem Ubereinkomen mit 
den Rebellen seien Stromlieferungen 
wahrscheinlich. 


Im Kampf gegen die Rebellen 
erzielt Duarte erste Erfolge 

Die Kritik von US-Senatoren an EI Salvador verstummt / Mexiko ändert seinen Kars 


Führung der KPF geht 
auf Distanz zu Marchais 

Niederlage bei Europawahlen fuhrt zu „Veränderungen“ 


WERNER THOMAS, Miami 

Vier Wochen nach der Amtsüber- 
nahme des rhrigtriemnirraficehen 
Präsidenten Josä Napoleön Duarte 
hat sich die Situation in El Salvador 
so dramatisch verändert, daß ein Ver- 
treter der amerikanischen Botschaft 
bereits „die Wende“ vor Augen stet 
Duarte hat begonnen, den berüchtig- 
te Sicherheitsapparat zu säubern; 
auf dem Schlachtfeld bucht die Ar- 
mee Erfolge. Dte marxistische Befrei- 
ungsfront Farabundo Marti (FMLN) 
befindet sich in der Defensive. 

Der Taktiker Duarte brachte die 
Rebellen an der di plnmntisrhen 
Front in Bedrängnis. Er konnte die 
Nation rasch von ihrem internationa- 
len Paria-Image befreien und da- 
durch Skeptiker in Sympathisanten 
verwandeln. Selbst die schärfste Wi- 
dersacher der T > f P Ar ife' an 'i R/> fa |in Mit- 
telamerika-Politik im Kongreß, wie 
Senator Christopher Dodd, vertrauen 
dem Christdemokraten. Die Opposi- 
tion gegen die weitere Militärhüfe ist 
verstummt Sogar Mexiko, offen auf 
Seiten der FMLN-Rebellen, beschloß 
eine Kurskorrektur. 

Präsident Miguel de la Madrid ent- 
sandte «einen AiiBenminiatpr Bejnar- 
do Sepulveda zur Airrtsemfiihning 
Duartes nach San Salvador - es war 
der ranghöchste mexikanische Besu- 
cher seit Jahren. Die mMiirflnifinhp 
Vertretung in San Salvador soll wie- 
der einen Botschafter erhalten. Die 
„Demokratische Revolutionsfront“ 
(FDR), der politische Arm der FMLN, 
wurde gebeten, ihre Propaganda-Ak- 
tivitäten in Mexiko-Stadt einzu- 
schränken. Schon fühlen sich FDR- 
Repräsentanten von den Mexikanern 
„im Stich gelassen“. 

Die TwgYikflTTigphpn Initiativ en 
standen auch im Z usammenhang mit 
de la Madrids Gesprächen im Mai in 
W ashington, bei tfcnpn zwischen ihm 
und seinem AmtsVp üp gpn Reagan ei- 
ne Vereinbarung getroffen worden 
war: Mexiko will sich gegenüber El 
Salvador und die USA wollen sich 
gegenüber Nicaragua flexibler zei- 
gen. 

Duarte, der in Westeuropa ein be- 
sondere hohes Ansehen genießt - er 
kommt im Juli nach Bonn nahm 
den ausländischen Kritikern mit ei- 
ner Menschenrechtsoffensive viel 
Wind aus den Segeln. Er veranlaßte 
die Entlassung von vier Offizieren, 
de nen Verbindungen zu den rechts- 


gerichteten T ndeslrnmmflnd fw narh- 
gesagt werden. Die zwielichtige Steu- 
erpolizei (Policia Ffampnda) bekam ei- 
nen neuen Chef, den integren Oberst 
Rinaldo Golcher. Golcher demontier- 
te den Geheimdienstappaxat und 
schickte die Beamte an die Front 

Die sechs Mörder von vier amerika- 
nischen Nonnen mußten vor Gericht 
und erhielten die Höchststrafe von 30 
Jahren Gefängnis. Duarte traf die- 
Mütter vermißter Personen, er ver- 
sprach eine Untersuchung ihrer Fäl- 
le. Der Präsident möchte dem Volk 
„die Angst vor den Sicherheitskräf- 
ten nehmen“. 

Die Armee leistet ihm militärische 
Schützenhilfe. Seit einem halben 
Jahr kämpfen die Soldaten aggressiv 
gegen die Rebellen, denen keine 

g pelrtalnilären Aktionen mphr gelin- 



JoriNapoMoDuoito 

gen. Sie konnte auch die beiden 

Wahlen TftnHe Mar ? und Anfang Mai 

nicht stören. In den letzte Tagen be- 
setzten die Streitkräfte Perquin in der 
Provinz Morazän, die .Rebellen- 
hauptstadt“, wo an den Häuserwän- 
den die Losung steht „Morazän -be- 
freite Zone. Verteidigt unser Land.“ 

Imm er häufiger fliehen die Leute 
vor der Guenüla und nennen die 
Gründe: Die Kinder sollen FMLN- 
Schulen besuchen, die Jugend wird 
zwangsrekrutiert Monsenor Gregorio 
Rosa Chavez, einer der engste Ver- 
trauten des Erzbischofs Arturo Ri- 
vera y Damas, registrierte während 
einer Sonntagsmesse „die große 
Angst vieler Familien“ und fragte: 
„Wie lange liegen die Tage zurück, als 


junge Männer freiwillig (ins Guerril- 
lalager) übergelaufen sind?“ 

Die Sabotageaktionen gegen die 
Wirtschaft nehmen dagegen zu. In ei- 
nem FMLN-Dokument, im Gepäck 
eines tote Guemlleros gefunden, 
wird die „Passivität" der Bevölke- 
rung beklagt, werden nachlassende 
Kampfmoral und Desertion ange- 
prangert In den letzte sechs Mona- 
te sind 800 frisch rekrutierte Parti- 
sanen geflohen. Die derzeitige Stärke 
der FMLN-Truppen soll 8000 Kämp- 
fer betragen. 

Oberst Domingo Monterrosa wun- 
dert sich, ob die Rebellen unter die- 
sen Umständen »im* angeblich ge- 
plante Herbstoffensive wagen kön- 
nen. Monterrosa, 44, der erfahrenste 
Offizier der salvadorianischen Streit- 
kräfte, ist eine Schlüsselfigur in die- 
sem Krieg. Seit er Anfang dieses Jah- 
res das Kommando über die Soldaten 
der Ostprovinz San Miguel über- 
nahm, Vfinnfrn äi»h die Partisanen 
nirgendwo mehr rieher fühlen Der 
Oberst bezweifelt, daß sie heute noch 
ein Viertel des i-änrfeg kontrolli eren , 
wie sie behaupte 

Während Duarte zu den Streitkräf- 
ten ein gutes Verhältnis unterhält, 
läßt sich bisher wenig über das rechte 
politische Lager sagen. Der unter- 
legene Wahlkampf-Rivale Roberto 
d’Aubuisson tritt nur selte in Er- 
scheinung. Sein Name ist am vergan- 
genen Wochenende in der amernrani- 
schen Presse im Zusammenhang mit 
einem geplante Attentat gegen US- 
Botschafter Thomas Pickering gefal- 
len. 

Die von seiner Arena-Partei und 
rechte Verbündete kontrollierte 
Nationalversammlung wählte einen 
Arena-Mann z»m nwipn General- 
staatsanwalt, die Christdemokraten 
reagierten konsterniert. Duarte will 
wmarhst vorsichtig operieren, um ei- 
nen P niarigiAnmgspffplrt zu vermei- 
den. „Wir dürfen keine Probleme pro- 
vozieren“, sagte sein Chef-Berater Ju- 
ho Rey Prendes. 

Daher will der Präsident vorerst 
nicht das heikle Thema von Ver- 
handlungen mit der GueniDa anpak- 
ken. Das „notwendige Klima" sei 
noch nicht geschaffen. Er möchte sol- 
che Initiativen nicht ohne Zustim- 
mung der parlamentarischen Oppo- 
sition in Angriff nehme n und scher 
sein, daß die Übergriffe der Sicher- 
heitskräfte beendet sind. (SAD) 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Die Kommunistische Partei Frank- 
reichs steht vor einer der schwersten 
Entscheidungen ihrer Geschichte. 
Zum ersten Mal seit ihrer Gründung 
im Jahre 1920 wird sie ihren General- 
sekretär vor Ablauf seiner normalen 
Amtszeit absetzen müssen und dies 
als direkte Folge der bereits als „hi- 
storisch“ bezeichneten Wahlniederla- 
ge bei den Europa-Wahlen des 17. Ju- 
ni- 

Georges Marchais, Generalsekretär 
der zweitgrößte KP im Westen seit 
1972, wegen der schweren Erkran- 
kung sei n es Vorgängers Waldeck-Ro- 
chet aber schon vier Jahre vorher fak- 
tisch Parteiführer, scheint sich in sein 
Schicksal ergeben zu ha ben Seit Hem 
Abend des 17. Juni hat er alle öffentli- 
chen Auftritte vermieden und sich 
jeglichen Kommentars über das 
Wahlergebnis enthalten 

Wortführer der Partei ist seit zehn 
Tagen Pierre Juquin, Abgeordneter 
und innenpolitischer Sprecher der 
Partei Juquin sprach auf einem Fest 
einer Parteizeitung am Wochenende 
zum ersten Mal öffentlich von „tief- 
greifenden Veränderungen in der 
Partei“, die jetzt anstünden und die 
auch den „demokratischen Zentralis- 
mus“ in Frage stellen könnte - also 
die Unanfechtbarkeit von Entschei- 
nn gen der Pa rteiführung . 

ZK zur Sondersitzung 
zusammengerufen 

Das Zentralkomitee der Partei ist 
zu einer zweitägigen Sondersitzung 
bis Mittwoch zusammengerufen wor- 
den, für das die Losung „Prüfling der 
politisch en Situation nach den Euro- 
pawahlen“ ausgegeben wurde. 

Personelle Entschei d ungen sollen 
allerdings erst auf dem 25. Parteikon- 
greß fallen, der vom Politbüro um 
einen Monat vorverlegt und für Janu- 
ar 1985 einberufen wurde. Offenbar 
aber hat. Ha« F ührungskollekt iv Hen 
Parteichef bereits intern verdammt 
Anicet le Pors, Minister für Verwal- 
tung und ZK-Mitglied, erklärte kürz- 
lich in einem Rundftmkinterview, 
daß es bei der Lösung der augen- 
blicklichen Parteikrise nicht nur um 
organisatorische, sonderen auch per- 
sonelle Fragen gehe, womit nur der 
Generalsekretär gemeint sein konnte. 


Die EPF hatte bei den Europa- 
Wahlen des 17. Juni 11,2 Prozent der 
Stimmen erzielt Noch nie hatte sie so 
schlecht abgeschnitten. In den drei 
Jahrzehnte von 1946 bis 1979 war sie 
in einem stetigen, aber langsamen 
Abfall von 28,1 auf 20,5 Prozent abge- 
sunken. 


Die Hälfte der 

Wähler verloren 


Von 1981 bis 1984 aber, merk- 
würdigerweise in den Jahren ihrer 
Regienmgsbeteüigung und damit ih- 
res höchsten Triumphes, verlor sie 
plötzlich die Hälfte des ihr noch ver- 
bliebenen Stimmen potentials. Ein 
solcher Niedergang zwingt die Partei 
zu einer sehr ernsthaften Bestands- 
aufnahme und der Frage nach ihrer 
Zukunft als bestimmendes Element 
der französischen Politik. 

Gerade von den Europa-Wahlen 
hatte sich die Parteiführung viel er- 
wartet Sie hatte 9,17 Millionen Franc 
in einen sehr intensiven Wahlkampf 
investiert. Marrhais war zunächst mit 
seiner bekannten Doppelstratetgie 
angetreten: Wir sind loyal in der Re- 
gierung der Linksunion, aber gerade 
das zwingt uns zur Kritik an gewissen 
Fehlentscheidungen dieser Regie- 
rung. Dann aber schwenkte er plötz- 
lich um. Die Bilanz der Regierung 
war „global positiv“ und sogar „ber- 
merkenswert“. 

Da die KPF an diesem gute Er- 
gebnis einen großen Anteil habe, for- 
derte der Parteichef in einem Zei- 
tungsinterview sogar „ein oder zwei 
Minister mehr für die Kommuni- 
sten“. Ach seriöse Kommenatoren 
wie der „Figaro“-Kolumnist Jean 
D’Ormesson sagten ein „überra- 
schend gutes Abschneiden“ der Par- 
tei voraus. Die Überraschung kam, 
aber sie fiel entgegengesetzt aus. 

Die Partei wird zu prüfen haben, 
welches die Gründe für die Massen- 
desertion der Wähler sind. Soziali- 
stenchef Lionel Jospin bescheingte 
ihr bereits, keine „nationale Basis“ 
m e h r zu haben. Präsident Frangois 
Mitterran d erk lärte es einmal als sein 
Ziel, die KPF zu teer „Hilfstruppe 
mit weniger als zehn Prozent Stim- 
men“ zu degradieren. Das Ziel ist bei- 
nahe erreicht. 


*Der neue Delta-Flugplan 
von Frankfurt nach Dallas/Ft. Worth 

Abflug Frankfun Ankunft Dallas/Fr.Worrh 
13.05 Uhr 16.25 Uhr (vom 16. Juni-I5. Juli) 

10.45 Uhr ' 14-10 Uhr . (voml7.JuH-29.Sept.) 

955 Uhr - 1420 Uhr . (vom 30. Sept.-27.Okt 

10.45 Uhr 14.10 Uhr (ab 28. Okt.) 
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DALLAS/ 
FT. WORTH 
NONSTOE 


AUSSER NONSTOP NACH ATLANTA 
FLIEGT DELTA JETZT AUCH NONSTOP VON FRANKFURT 

NACH DALLAS/FT. WORTH. 


/ 
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DöILzs/Fl Wbrth.tfl cks Tor jum amerikanischen Sudwesten und Westküste mit bequemen Verbindungen in viele US-Städtz 


Deltas Wide-Ride (TM) Tri- 
Star fliegt ab Frankfurt um 13.05* 
Uhr und erreicht Dallas/Ft. 
Worth um 16.25 Uhr Und das an 
4 Tagen in der Woche: Dienstag 
Donnerstag, Samstag und Sonn- 
tag. Genießen Sie den Wide-Ride- 
Komfort, die hervorragende 
internationale Küche, aktuelle 
Filme und 8 Musikprogramme in 
Stereo, die an jeden Sitz ange- 
schlossen sind. Bis zum 
3L August 1984 gibt es für Eco- 
nomy-Klasse-Passagiere zwei 
Cocktails und Kinofilme gratis. 

FLIEGEN SIE DELTAS 
MEDALLION- 
BUSINESS-KLASSE. 

Das ist Luxus zum Sparpreis. 
Neue, breitere Sitze. Eine Aus- 


wahl verschiedener Vor- und 
Nachspeisen, serviert auf feinem 
Porzellan. Cocktails, erlesene 
Weine, Champagne- und Liköre. 
Darüber hinaus separate Kabinen 
mit 2er-Sitzgruppen, Priorität 
beim Verfassen des Flugzeuges 
und eine höhere Freigepäckgrenze. 

DELTA FLIEGT AUCH 

NONSTOP NACH 
ATLANTA 

Machen Sie sich Ihre 
Anschlußflüge zu den großen 
Städten im Süden so einfach wie 
mpg}ich. Die Medallion-Business- 
Hasse und Eiste Klasse, die mit 
Schlaf sesseln ausgestattet ist, gibt 
es auf beiden Flügen: nach Dal- 
las/Ft. Worth und nach Atlanta. 

Für Informationen und 


Buchungen rufen Sie bitte Ihr Rei- 
sebüro oder Delta Air Lines in. 
Frankfurt unter der Nummer 

0631/ 233024, Telex 416233, an. 

Das Delta-Buchungsbüro ist in 
der Friedensstr 7, 6000 Frankfurt/ 
Main. 



DELTA 

PROFIS AUF DER 
GANZEN LINIE 







Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT. Godesberger Allee 99, Postfach 200 884. 5300 Bonn 2. Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Einheitlicher Küstenstaat? Mangelnde Logik 


JRcKlW verlangt schnelle» Handeln“; 
WELT vom 22. Mai 


Sehr geehrte Herren, 


die Industrie* und Handelskammer 
Hamburg macht sich Gedanken über 
das Süd-Nord-Gefülle. Ich wundere 
mich allerdings darüber, daß die ei- 
gentlichen Ursachen nicht richtig er- 
kannt sind. Die unglückliche Auftei- 
lung des Nordens in vier Küstenlän- 
der ist uns damals als Kuckucksei 
von den Besatzungsmächten ins Nest 
gelegt worden. Diese Aufteilung hat 
zu kra nkhaft en Rivalitäten der vier 
Küstenländer geführt und stört die 
Entwicklung grundlegend. Hätten 
wir einen einheitlichen Küstenstaat, 
der die Länder Schleswig-Holstein, 
Hamburg, Niedersachsen und Bre- 
men zusammenfaßt, würde die Ent- 
wicklung ähnlich laufen können wie 
in den Niederlanden. 


Fachmann weiß dies. Trotzdem war 
dieser Plan politisch nicht durchsetz- 
bar, weil die Lune-Plate zu Nieder- 
sachsen gehört und weil selbstver- 
ständlich Bremen und Hamburg an 
der Verwirklichung dieses sinnvollen 
Planes nicht interessiert waren. Die 
hannoverschen Politiker haben aber 
für Dinge, die an der Küste passieren 
müßten, nicht das genügende Ver- 
ständnis. Dieses Projekt, welches 
sich segensreich für die Küste aus- 
wirken würde (Konkurrenz zu Rotter- 
dam) wird also ohne Küstenstaat 
nicht zu verwirklichen sein. 


An Fehlentwicklungen nenne ich 
nur einige Beispiele: 


• Die Flutkatstrophen im Hambur- 
ger Hafen sind verursacht worden 
durch den Bau von Geesthacht Die- 
ses Sperrwerk verhindert den Aus- 
lauf der Flut bei extremen Wasserver- 
hältnissen in den Oberlauf der Elbe. 
Es bildet sich im Hamburger Hafen 
bei Sturmfluten ein Stau, der bei ex- 
tremen Hochwasserständen zu den 
bekannten Folgen führt Die Schäden 
£rph*»n in die Milliarden. Me i n es Wis- 
sens hat seinerzeit Prof. Hensen von 
der Technischen Hochschule Hanno- 
ver gewarnt dieses Sperrwerk zu 
bauen. Bin gemeinsamer Kustenstaat 
lütte diese Fehlinvestition nicht ge- 
macht 


• Die Hamburger planen eine vierte 
Elbröhre, d-h. der Verkehrsstrom 
von den nordischen Länd ern und 
Schleswig-Holstein quält sich seit 
Jahrzehnten durch das Nadelöhr 
Hamburg. Andererseits sind die 
Hamburger strikte Gegner der Elb- 
überquerung nördlich Stade. Sie ver- 
hindern diese Elbüberquerung mit al- 
len ihnen zur Verfügung stehenden 
Mitteln. Das Elbe-Weser-Dreieck 
bleibt also weiter wirtschaftliches 
Hinterland. Das stört aber die Ham- 
burger Politiker überhaupt nicht 


Wenn die Misere in Norddeutsch- 
land geändert werden soll, geht dies 
nur über die Gründung eines einheit- 
lichen Küstenstaates. Statt vier Lan- 
derparlamenten lütten wir da nn nur 
ein Landerparlament Dies wäre eine 
Einsparung. Außerdem könnte sich 
dieser Küstenstaat dann so entwic- 
keln, wie sich Holland bereits ent- 
wickelt hat 


• Hamburg benötigt einen Tiefwas- 
serhafen und befaßt sich seit Jahr- 
zehnten damit, diesen Tiefwasserha- 
fen in Neuwerte zu verwirklichen. 
Dies ist jedoch unmöglich, weil die 
Kosten zu hoch sind und weil das 
Erholungsgebiet Cuxhaven vernich- 
tet würde. Es gibt nur eine Stelle an 
der deutschen Nordseeküste, an der 
der Bau eines Tiefwasserhafens mög- 
lich ist Dies ist die Lune-Plate an der 
Südgrenze von Bremerhaven. Jeder 


Leider will jeder sein eigenes 
Süppchen kochen und die Mmi- 
t .5nripr parlfl mpn te haben Angst da- 
vor, «riniges von Ihrer Eige nh ä n - 
digkeit zu verlieren. Dadurch ist sehr 
großer Schaden angerichtet worden, 
der nur beseitigt werden kann , wenn 
dieser Küstenstaat Wirklichkeit wird. 
Hamburg und Bremen sind an den 
Grenzen ihrer Entwicklungsmög- 
I frVi helfen an gelan gt, weil sie sich 
selbst ihr Korsett angelegt haben. 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Bisher hielt ich den DGB-Boß Rap- 
pe für einen der wenigen Pragmatiker 

in einer Gruppe von opportunisti- 
schen Neurotikern. Seine abweisende 
Reaktion auf einen von der FDP zur 
Diskussion gestellten Vorschlag, daß 
bei einem Streik das Votum aBer Be- 
troffenen voriiegen sollte, bat mich 
gTUurdin gs mehr als sehr enttäuscht. 


Für mpin Verständnis ist das Ver- 
halten des DGB reaktionär, wenn er 
an uralten Spielregeln festhalt, die 
ywTip heutigen Funktionäre wesent- 
lich mangelhafter beherrschen als de- 
ren verdiente Vorgänger. 


Was mich am logischen Denkver- 
mögen «rinps Herrn Breit z. B. zwei- 
feln läßt, ist sein Argument, eine Ein- 
führung der 35-Stunden-Woche bei co 
op oder Neue Heimat etc. sei im Vor- 
griff dämm nicht möglich, weil da- 
durch diese gewerkschaftseigenen 
Unte rnehmen pinpn Wettbewerbs- 
nachteil gegenüber anderen Unter- 
nehmen erleiden würden. 


Bezogen auf unseren Export, dem 
wir in hohem Maße unseren beschei- 
denen Wohlstand zu verdanken ha- 
ben, würde das analog bedeuten, daß 
ein e 35-Stunden-Woche erst da nn 
ökonomisch zu vertreten sei, wenn 
alle Ausländer, die mit uns auf den 
Weltmärkten konkurrieren, unserm 
guten Beispiel nacheifem wurden. 


Wort des Tages 


iginp Gesundung des Nordens der 
Bundesrepublik kann nur über die 
Gründung eines einheitlichen 
Küstenstaates erfolgen. 


Diedricb Schröder, 
Bremervörde 


y) Es ist notwendig, die 
Illusionen zu zerschla- 
gen, daß immer nur der 
Staat der letzte Retter 
sei Wenn wir diese Me- 
thode imme r weiter trei- 
ben würden, dann wür- 
den wir den letzten Rest 
eigenen Selbstvertrau- 
ens vollkommen ausrot- 
ten. Vertrauen auf sich 
selbst und Selbsthilfe, 
das sind imm er die ent- 
scheidenden Momente 
gewesen. ^ 

Heinrich Brüning; dt Politiker 
(1885-1970) 


FORUM 


Gmndbildung „Genscher-Killer“ 


»Sch lechte Noten fflr die Aaabßdaax“; 
WELT vom 6. Jiud 


George P. Ogden nimmt in seinem 
Artikel vom 6. Juni Ergebnisse eines 
im Jahre 1978 von der MAN dorchge- 
führten Modellversuchs zur inhaltli- 
chen Ausgestaltung des Bmifegrund- 
büdimgsjahres in kooperativer Form 
zum Anlaß, „schlechte Noten für Aus- 
bildung“ zu verteilen. 


Dieser Darstellung muß ich wider- 
sprechen. Sie erweckt den Eindruck, 
als habe sich der Ausbau des Berufe- 
gnmdbfldungsjahres nicht zuletzt 
wegen offensichtlich vorhandener 
Defizite in den einzelnen Ländern er- 
heblich verlangsamt 


In Rheinland-Pfalz wird berufliche 
Grundbüdung in zwei Formen ver- 
wirklicht als BerufsgnmdbiMungs- 
jahr im dualen System in kooperati- 
ver Form und als Berufegrund Schul- 
jahr Dieser Ansatz hat sich bewährt 
Rund 32 Prozent der Juge n dliche n 
des ersten Ausbildungsjahres besu- 
chen im Schuljahr 1983/84 eine der 
beiden Formen beruflicher Grundbit- 
dung. Die Ausbauzahlen sind damit 
keineswegs rückläufig. 


DieWahloiederiagederFDPistbe- j 
daueEdL Die FDP-Abgeordneten m 
Straßböig haben, soweit man das von 
außen beurteilen kann, im Europäi- 
schen P arlame nt eine konstruktive 
RoDe gespielt Audi kann man dem 
Wahlkampf d ieser Abgeordneten das 
schlechte Abschneiden ihrer Partei 
nich t anlasten. Dieses schl e chte Ab- 
ephnoiHgn haben sich allerdings be- 
stimmte „Genscher-Killer* innerhalb 
der FDP ro ?lisf *bw»ihgn l die es fertig 
gebracht Kah m, den FDP-Bundes- 
partdtag in ging Wahlkampfveran- 
stahimg pygi die eigene Partei um- 

TnftmWin pwyp- 

Die gesamte FDP hat jetzt hoffent- 
lich erkannt, daß es ihr nicht nützt, 
sich gegen Koalitionspartner zu 
profilieren. Sie sollte de ne n, die es 
T)rv»h imma 1 nicht begriffen haben, 


rot-grünen Irrationalismus gefo r d ert 
ist, die notwendige Aufklärung zuteil 
werden lassen. 


Alfred Kolbe, 
Erlangen 


Wir haben in Rheinland-Pfalz wich- 
tige Erfahrungen gemacht das Be- 
T iifsg i iinHhiMiing^j ahr in kooperati- 
ver Form trägt wesentlich dazu bei, 
die Z usammenar beit zwischen Schu- 
len und Betrieben zu verstär k en. In 
Maße, in dem alle Beteiligten - 
Kammern, Ihnungien, Schulträger 
und Schulen - Koordinierung ernst 
nuhrnwi und partnerschaftlich umset- 
g jyid auch qualitative Verbesse- 
rungen zu errei ch en. 

Es ist unbestri tten, daß in den ein- 
zelnen Berofefeldem spezifische Pro- 
bleme auftreten können, die auf Aus- 
gestaltung und Ekfolg des Berufe- 


Die gemeinsame zielstrebige Ver- 
wirklichung der Koalitionsvaeinba- 
wng miiB jetzt Vorrang haben, wenn 
die 1987 Erfolg har 

ben wollen. 


Staat und Kirche 


Jjemsxbtietz HrdiwteKrt WELT 
IS. Jmd 


prnr 11 Wr ,47 - Dienstag, 26 . Jul^j 


Personalien 


TW 


EHRUNG 


Der traditionsreiche französische 
Verband für Widestandskämpfer 
und freiwillige Kriegsteilnehmer hat 
dem Publizisten und Vertag» der 


WClumira « 1 m - 

Tag- in Weiden und der „Amberger 
Zeitung“, Treter van G*stemsa^ 

TjAim» Verdienstmedaille verliehen. 

Damit sollte Gostomski für das ge- 
dankt werden, was er zwischen 1942 
und 1949 in den Berliner Gefängnis 
Plötzensee für Inhaftierte, vielfach 
zum Tode verurteilte und hingerich- 

tete Franzosen getan hatte. 


-reichs Humanmedizin, zu s a mm ig. 
mit Wissenschaftlern der Universität 

Gießen, Main* und Hamburg. jind' 
unterstützt von 16 Mediz i n isch- : 
Tedmischen Assistenten^ im Laife 

der n ächste» 15 Jahre mit der Ent- 
stehung und dem Wachstum so ver- 
schiedener Tumore wie Leu k ä m ie, 
Lungen-, Schöddrüsen- und Brust- 
krebs sowie Tumorerkrankun^i 

der Bauchspeicheldrüse, da Prosta- 
ta und des Darmes beschäftigen wer- 
den. 


BUNDESPRÄSIDENT 


WAHLEN 


Schwester Timotea Kronschnabl 
ist bd der Mitgiederver s a mmlan g 
im Kloster Reute bei Waldsee zur 
neuen Vorsitzenden der Vereinigung 
der Ordensoberinnen Deu tschl a n ds 
(VOD) gewählt worden. Die 42jahn- 

n - Dat -..TiWinÄ. 


- . Claus Jäger, MdB, CDU 
MHglitxl der Pa rlament arischen 
Versammlung des Europarats 


kann ripshalb nicht le ichtfe rtig die 
Befunde aus einem Berufefeld ohne , 
weite res auf andere Beru fefe lds' 
übertragen. 


Selbstverständlich ist es unerläß- 
lich, die berufsspezifischen Fachstu- 
fenplane der Bernfeschule an die 
Grundstufenpläne anzupassen. Fach- 
didaktische Kommissionenarbeiten 
seit Jahren mit Erfolg an dieser Ab- 
stimmung. Vor der scfaulpraktischen 
Umsetzung berufespezifischer Lehr- 
pläne werden die Lehrer berufsbil- 
dender Schulen in Fortbildungspro- 
grammen mit der didaktischen Kon- 
zeption vertraut gemacht 


Wenn über das Thema Steuern und 
TCm^hp nachgedacht wird, darf nicht 
übersehen werden, welche höchst 

kritisch zu betrachtenden Aktivitäten 

- besonders der evangelischen Kirche 

- aus den Einkommensteuern aller 
Burger finanziert weiden. 

Ein Beispiel dafür ist der vfeUSltig 
zu kritisierende und auch kritisierte 
Religfonsunterricht, der in Berlin 
durch den Rahmenplanenlwurf für 
den Religionsunterricht der Klass en 

7-10 der Oberschule weithin ins Gere- 

. . * . 


ge rnorui un — - — 

rinnen von Tutzingen ist Nachfolge- 
rin von Schwester Benedicta Maints 
von den Ursulinerinnen des Klosters 
Calvarienberg bei Ahrweiler. Als 
steüvertretende Vorsitzende wurde 
Mutter Fabiola Wienand von den 
Dembacher Schwestern bestätigt 
Schwester Benedicta leitete sechs 
Jahre 1nri g die VOD, in der alle rund 
300 Schwprt^reg^^his^haften der 
Bundesrepublik Deutschland mit 
zur Zeit rund 52000 Ordensfrauen 


Dr WoUfcang von Geldern, Parla- 
mentarischer Staatssekretär beim 
Bundesminister für Ernährung, 
Land wirtschaft und Forsten, hat 
Bimdespräsktent Karl Carstens fiir 
eine Wattwanderung engagiert. Das 
BT .h«i ri#»nHi» Staatsoberhaupt; das 

auch im Ruhestand die Wanderschu- 
he nicht an den Nagel hängen will, 
gab dem niedersächsischen CDU- 
Abgeordneten die Zusage, im Som- 
mer 1985 den alten Plan einer Watt 
Wanderung von Cuxhaven nach 
Neu werk über zwölf Kilometer Mee- 
resboden in die Tat umzusetzen. 


RUHESTAND 


Der Aufeichtsrat der Leybold- 
Be r awis GmbH hat Dr. Jürgen ^He- 
raeus, Vorsitzender der Geschäfts- 
führung der. W. C. Heraeus GmbH, 
zu seinem Vorsitzenden gewählt Er 
löst turnusmäßig Gert Becker, Vor- 
sitzender des Vorstandes der Degus- 
j sa AG, in dieser Aufgabe ab. 


Heinz Kramer (60) gebt nach 
17jähriger Arbeit als Rnanzvorstand 
der Konzemleitung des Gutehoff- 
nungshütte Aktiensvereins (GHH) 
zum Ende des Monats in den Ruhe- 
stand. Nachfolger in dieser Position 
ist Siegfried Schiffbauer, der seit 
1975 dem GHH-Vostand allgehört 


FORSCHUNG 


Martin Decker, 
Leiter der Abteilung 
Berufsbildende Schulen 
Kultusministerium R he inl an d-Pfalz 


UC iÄ* 

mit mehr als 20 Millione n DM pr o 
Jahr, was weder die Verantwortli- 
chen in der Kirche noch untemchten- 
de Katecheten daran hindert, mit al- 
len Mitteln gegen den bestehenden 
Staat und seine demokratische Ord- 
nung zu polemisieren. 

Dies ist nicht , nur eine Stilfrage 
knehhehen Verhaltens, sondern auch 
pinp Frage an die Adresse derjenigen, 
die über die Mittelzuweisungen befin- 
den. 

Dr. Ursula Besser, 

Mitglied des Abgeordnetenhauses 
von Berlin 


Die deutsche Forschungsgemein- 
schaft hat der Enridxtung eines 
Sonderforschungsberöchs «Tumor 
imri Endokrinium“ an der Universi- 
tät Marburg wi gpgfa'mmt und für zu- 
nächst zweieinhalb Jahre knapp 
zwei MiTHnnm Mark im- Jahr für die 
Marburger Krebsforschung bereitge- 
stellt Der Sekretär des Sonderfor- 
schungsbereichs, Professor Dr. Ger* 
bard Aimniitor vom Anatomischen 
Tngütnt Marburg, erklärte^ daß sich 
rund 15 klinisch tätige Arzte und 
Grundlagenforscher des Fächbe- 


Der Kabarettist und Rundfunkau- 
tor Dieter Koch, der unter seinem 
Künstlernamen Thierry bekannt 
wurde, ist in Berlin im Alter von 63 
Jahren gestorben. Der Mitbegründer 
des Kabaretts „Die Stachelschwei- 
ne“ f studierte Philosophie und Thea- 1 
terwissenschaften lind arbeitete 
nach dem Krieg in Berlin für den 
NWDR und spater für den SFB und 
den Rias - für den er bis zu s einem 
Tode gearbeitet hatte - als Autor. Er 
spielte auch die Herren „Patschke“, 
„Haferstengel“ und „Lupfhügel“. In 
diesen Rollen, eine zeitlang zusam- 
men mit der Kabarettistin Edith Els- 
holtz, machte rieh Thierry aufseine 
typisch ironisch-lässige Art laut Ge- 
danken über seine Mitmenschen 
und aktuellen Ereignisse. 
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PRIVATER GELDANLAGEN E.G., MAINZ: 


JJDirekWeitoingistftliimseiGMchafltoae^s^B^^^^ (( 


„ Im Berach der privaten Kapitalanlage ist ein vertrauensvolles, persönliches Verhältnis zum Anleger ^ 

Tiotwendia' saqt Herr Melms. Der Kontakt beginnt über die Direklweibmig mit einem schnfiüchen 




den Direktwdbvmg nicht geeignet wäre- Kaum ein anderes W«±>emstrument hat so persönliche Töne, 
a ^ „nH alrfaril za dirigieren. Pnd der Eifolg ist schnell und ziemlich genau meßbar. Die Direkt- 

we*iro^^ 0 I “^ im ^^äß ere ^ ntell:,:l ®^ u:nß!ie 'n e ®®^ ?es I |:,s * rui:nen ^ 

Übrigens: als zwei Drittel der geschäftlichen Empfimger haben mindestens schon emmal 

„.rf jninrf eAnffr Wprhcgendim g etwas angefordert, bestellt oder gekauft. Das war oti Ergebnis ein« 
umfessenden Untersuchung der Deutschen Bundespost Post - Partner fflr Direktwerimng. 
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Niederlage der 

französischen 

Regierung? 

dpa, Paris 

Als eine Niederlage der französi- 
schen Regierung hat die Presse in 
Frankreich gestern nahezu einhellig 
die Pariser Demonstration für die Pri- 
vatschulen gewertet In der größten 
Demonstration, die das Land je erlebt 
hat waren am Sonntag nach Schat- 
zung der Veranstalter zwei Millionen, 
nach Angaben des Innenministe- 
riums 850 000 Menschen aus ganz 
Fr ankr eich in Paris auf die Strafte 
gegangen, um gegen das vom soziali- 
stischen Erzieh ung s minist er Alain 
Savaxy eingebrachte und in erster Le- 1 
sung verabschiedete Gesetz über eine 
Anpassung der freien Schulen an die | 
staatlichen zu protestieren. , 

Die regierungsnahe Zeitung „Le 
Matin“ erkannte an, daß die Gegner j 
der Schulreform die Massen mobili- | 
sieren konnten. Die kommunistische 
„L'Humanit6“ warf der Regierung 
vor, seit 1981 nicht genügend für die 
staatlichen Schulen getan zu haben. 
Nur so sei der starke Protest zu erklä- 
ren. Die Oppositionsblatter „Le Figa- 
ro“ bis hin zur Wirtschaftszeitung 
„Les Echos“ und den meisten Pro- 
vinzzeitungen waren sich einig , daß 
die Regierung an dieser „Empörung 
des eigentlichen Frankreich“ („Les 
Echos“) nicht Vorbeigehen könne. 

Illegaler Handel 
mit Waffen 

AP, Bern 

Eine großangelegte Waffenschiebe- 
rei auf schweizerischem Gebiet mit 
Querverbindungen nach Frankreich 
ist nach längeren Ermittlungen der 
Schweizerischen Bundesanwalt- 
schaft in enger Zusammenarbeit mit 
der Genfer und Waadtländer Kan- 
tonspolizei aufgedeckt worden. Wie 
die Bundesanwaltschaft gestern mit- 
teilte, führten die Ermittlungen An- 
fang Juni zur Befragung von rund 40 
Personen, die vor allem in den Kanto- 
nen Genf und Waadt wohnen. Fünf 
Beteiligte wurden verhaftet Davon 
sind nach Angaben eines Sprechers 
der Bundesanwaltschaft vorerst noch 
zwei in Haft Weitere Ermittlungen 
sind im Gange. Der heimliche Waf- 
fenhandel erstreckte sich auf eine be- 
deutende Menge nicht 2 u gelassener 
automatischer oder nicht deklarierter 
halbautomatischer Waffen, vor 
Sturmgewehre der Schweizer Armee, 
Maschinenpistolen und großkalibrige 
Faustfeuerwaffen. 


Shultz fordert vorbeugende Japans Gewerkschaften 
Maßnahmen gegen Terrorismus 40-Stunden-Woche 


Der Sowjetunion und vier anderen Staaten Förderung von Gewaltakten vorgeworfen 


DW. Washington 

US-Außenminister George Shultz 
hat die Sowjetunion beschuldigt, den 
internationalen Terrorismus als poli- 
tische Waffe einzusetzen. Auf einem 
Terrorismus-Kongreß des amerikani- 
schen Jonathan-Instituts forderte 
Shultz die demokratischen Staaten 
auf, Präventivmaßnahmen zu ergrei- 
fen, um möglichen Aktionen von Ter- 
roristen vorzubeugen. „Moskau ver- 
urteilt offiziell zwar Terrorismus als 
ein Instrument staatlicher Politik, 
doch es besteht ein großer Unter- 
schied zwischen dem, was die So- 
wjets sagen und wie sie handeln“, 
sagte der Minister. Die UdSSR neh- 
me die Dienste terroristischer Grup- 
pen in Anspruch, um die Demokratie 
zu schwächen. Zu der „Terrorliga“ 
gehörten außerdem Syrien, Iran, Li- 
byen und Nordkorea. 

Im einzelnen sagte Shultz: „Wenn 
die Sowjetunion und ihre Kunden 
weltweit Terroristen finanzielle und 
logistische Hilfe gewähren und sie 
ausbilden, wenn die Roten Brigaden 
in Italien und die Rote Armee Frak- 
tion in Deutschland im Namen der 
kommunistischen Ideologie freie 
Länder angreifen, so hoffen sie, das 
Selbstvertrauen des Westens zu er- 
schüttern und seinen Widerstands- 
willen gegen Aggressionen und Ein- 
schüchterung zu untergraben.“ Ter- 
rorismus aus welchen Gründen auch 
immer sei „der Feind der Freiheit“. 

Freiheitskampf berechtigt 

TH. KtELINGER, Washington 

In dieser Rede lieferte der US- 
Außenminister eine breite Definition 
des internationalen Terrorismus als 
„eines Angriffs gegen die Demokratie 
oder gegen die Hoffnungen auf De- 
mokratie". Der amerikanische Po- 
litiker beharrte auf dem Unterschied 
zwischen „Terroristen“ und „Frei- 
heitskämpfern“ - eine Unterschei- 
dung, die „in der Politik unserer Ad- 
ministration ihren Niederschlag fin- 
det". 

Daraus folgerte Shultz: „Waffen zu 
ergreifen im Namen der Demokratie, 
gegen repressive Regime oder' Bewe- 
gungen, kann in der Tat ein Frei- 
heitskampf sein, wenn kein anderer 
Weg zur Eriangung der Freiheit offen- 
steht“ ln diesem Zusammenhang 
nannte der Minister ausdrücklich den 
Widerstand in Afghanistan und die in 


Nicaragua gegen die Sandinisten 
kämpfende Guerrilla. Shultz fugte 
hinzu; „Die freien Nationen können 
es sich nicht leisten, sich durch or« 
wellsche Korruption der Sprache da- 
von abhalten zu lassen, sich, ihre In- 
teressen oder ihre Freunde zu vertei- 
digen . . . Wir werden immer gegen 
GuerriUa-Krtege sein, die den Totali- 
tarismus zu verbreiten drehen oder 
die das Recht auf nationale Unabhän- 
gigkeit und Selbstbestimmung leug- 
nen. Aber wir werden immer auch die 
Terroristen bekämpfen, unter wel- 
chem Barmer sie auch auftreten mö- 
gen. Denn der Terrorismus gleich 
welchen Antriebs ist immer ein Feind 
der Freiheit.“ 

Seitdem das „Jonathan-Institut“ 
vor fünf Jahren in Jerusalem seine 
erste Terrorismus-Tagung abgehalten 
hat, sind nach Shultz 1 Meinung zwei 
bemerkenswerte Tendenzen ans 
Licht getreten - eine beunruhigende 
und eine hoffnungsvolle. Beunruhi- 
gend nannte der Politiker die Zunah- 
me des „Staatsterrorismus“ in den 
letzten fünf Jahren. Hoffnungsvoll 
dagegen nannte Shultz den Umstand, 
daß die freie Welt sich endlich der 
Gefahr bewußt geworden sei und daß 
sich Regierungen und Bürger- 
gruppen wie das „Jonathan-Institut 

nigflmmfrnfänfl pr^ um ripfj S inn fffr 

die Problematik weiter zu scharfen 
und über Ge gienina ßnahmpn zu bera- 
ten. 

Das „Jonathan-Institut“ wurde ge- 
gründet in Erinnerung an den Leiter 
des Geisp1-RptfaingCTn\tipr nehnit»nfi in 
Entebbe (Uganda), Oberstleutnant 
Jonathan Netanyahu, der bei dem 
Kommando-Unternehmen im Juli 
1976 als einziger israelischer Soldat 
ums Leben kam. Netanyahus Bruder 
Benjamin ist heute zweiter Mann an 
der israelischen Botschaft in Wa- 
shington, während sein Vater Ben- 
zion Netanyahu, ein Arabist und 
Islam-Forscher, an der renommierten 
Comell University in den USA unter- 
richtet 

Die Tagung in Washington hat eine 
große Zahl Politiker und Forscher 
aus aller Welt angelockt Von deut- 
scher Seite sind Professor Wolfgang 
Fükentscher (München) und der Prä- 
sident des Hamburger Verfassungs- 
schutzes, Christian Lochte, dabei. 
Unter den Teilnehmern befinden sich 


unter anderem Leszek Kolakowski, 
Wladimir Bukowsky, Jean-Francois 
Re veil, die flmwilämyhf UNO- 
Botschafterin Eriepatrick, Prasi- 
ctenten-Berater Meese, Israels Vertei- 
digungsminister Moshe Ar ms, ■ der 
frühere israelische Premierminister 
Yitzhak Rabin, Präsident Reagans er- 
st«- Abrüstungschef Professor 
Eugene Rostow sowie eine beträchtli- 
che Anzahl US-Pariamentarier und 
-Forscher. 

In einer Grußbotschaft an den Tfer- 
rorismus-Kongreß trug Lord ChaL 
font (Großbritannien) eine Terroris- 
mus-Definition vor, die sic h interna- 
tional immer mehr einzubürgern be- 
ginnt: „Wir befinden uns jetzt in der 
Phase einer Kriegführung niedriger i 
Intensität, wo staatlich unterstützter 
Terrorismus systematisch als eine Al- 
ternative zu offenen Angriffen gegen 
die westlichen Demokratien ange- 
wendet wird." 

Papstattentat recherchiert 

Die amerikanische Jou rnalistin 
und Terrorismus-Forscherin Clane 
Sterling beklagte sich darüber, daß in 
der Öf fentlichkeit einig er westlicher 

T an der, darunter auch T™ rierB nwriPi;- 

republik, ihre Untersuchungen über 
das PapstrAttentat fest gar keine Be- 
achtung gefunden hätten Dagegen 
steche die breite Berichterstattung in 
Frankreich und den a ngrisgfh« - 
schen Ländern ab. Vor kurzem waren 
die Ergebnisse ihrer Recherchen von 
der „New York Times“ veröffentlicht 
worden. Nach lan g em Bemühen habe 
säe jetzt einen deutsch»! Verleger - 
Langen Müller - für ihr Buch Über 
das Papst-Attentat („The Time of tbe 
Assassins“) gefunden. 

Frau Sterling hatte Einblick tu den 
Geheimbericht der italienischen Un- 
tersuchungsbehörden, aufgr und des- 
sen Richter Martolla in Rom dem- 
nächst ein neues Verfahren gegen ei- 
nige bulgarische S faatsangahfi rig f» er- 
öffnen wird. Die neue Erkenntnisla- 
ge, wenn auch immer noch nicht hun- 
dertprozentig schlüssig, verdichtet 
bis an die Grenze der Unwiderieg- 
barkeit den Verdacht bulgarische* 
Beteiligung an den Attentats vorberei- 
tungen — und damit den Verdacht 
einer zumindest indirekten Involvie- 
rung des sowjetischen Geheimdien- 
stes KGB. 


Kampf um kürzere Arbeitszeit / IG Metall als Vorbild? 

FRED DE LATROBE, Tokio zen, daß die Unternehmen den Be- 
Der größte Dachverband der japa- . schädigten den i h n en zustehenden 
nischen Gewerkschaften „Sohyo“ gesetzlichen Urlaub voll genehmigen 
will auf seiner Jahresversammlung Uß ü daß der Urlaub auch genom m en 
im Juli den „Kampf um kürzere Ar- wird. Je nach Dauer der Betriebszu- 
beitszeiten“ als wichtigen Punkt in gehöngkeit stehen den japanischen 
sein Aktionsprogramm p oftTehragn. Erwerbstätigen bis zu drei Wochen 
Ans Kreisen der japanischen Organi- be z a h lter Urlaub im Jahr zu. 
sierten verlautet, daß der Metaüarbei- Der zweitgrößte japanische Ge- 
terstreik in der Bundesrepublik dien „Domei“ plant 

sen Beschluß wesentlich mitbe- ebenfalls, die Forderung narh ver- 
stimmt hat kürzter Arbeitszeit in spin Aktions- 

Die Führung des „Sohyo“ plant, Programm aufeu nehmen. Er wffl eine 
die Vermindenm g gesetzliche Regelung der Arbeitszeit 

eben jährlichen Arbeitszeit ja- auf 40 Stunden in der Woche, 
panischen Beschä f tigten von 2136 UnHhhängi g» j ap qnigW y» TC nmmpn- 
Stunden in einer Zeitspanne von zwei tatoren bezweifeln aUerdings, daß die 
bis drei Jahren auf 2000 Stunden zu Forderungen der beiden großen Ge- 
fbrdern. Bei Berücksichtigung des ef- werkschaftsverbände spürbare ErfoL 
ffektiven Urlaubs kommt das einer gn haben werden. Die japanischen 
Reduzierung von nicht ganz 42 Stun- Unteraehmerveibfinde haben sich 
den in der Woche auf knapp 40 Wo- strikt gegen Arbeitszeitveikuraungen 
chenstunden gleich. Nichtozganisier- ausgesprochen. - 

7™ „ schäften überwiegend auf Untemeh- 

Nach japanischen Statistiken ste- mensebene organisiert sind und 
hen der Jahresarbeitszeit von 2136 durch die Bünde „Sohyo“ und „Do- 
Stunden in Japan 1888 Stunden in mei “ nur sehr lose mitÄmanHor Ver- 
Bng l and , 1851 Stunden in den Verei- bindung ist der Einfluß dieser 
rügten Staaten, _ 1707 Stunden in Dachverbände - besonders bei den 
Frankreich und 1682 Stunden m der Organisierten in derPrivatwirtschaft 
Bundesrepublik gegenüber. - verhältnismäßig gering. 

Überstunden, die in den japani- jjje Zahl der Gewerkschaftemit- 
seben Zahlen nicht eingeschlossen gjjgder unter aßen japanischen Er- 
^bdiefen^h naA An^benjes ^ßtätigen ist übe^fed^Ieiz- 
Aib«tsmnnstei3ums m Tokio mUn- ten Jahren gesunken und erreichte 
temehmen mit mehr als 30 Beschäf- 1883 mit knapp 3fl Prozent ihren bis- 
tigten im Jamrn- di^es i Jahres auf herigen Ttefctand nach dem Kriege. 
17,3 Stunden je Arbeitnehmer. In den drei letzten Jahren ist es zu 

Der „Sohyo“ will auch für die allge- keinen größeren Streiks mehr ge- 
meine Einführung der Funf-Tage-Wo- kommen, bei den Tarifverhandlun- 
che kämpfen, die bisher nur in Tal- gen konnten die Gewerkschaften je- 
bereichen der Vfirtechaft verwirklicht weüs nur relativ gwmgp Aufbesse- 
ist Ferner wird er sich dafür einset- rungen durchsetzen. ' (SAD) 


wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen 



Bagdad greift wieder 
Seeziele Teherans an 

Golf-Anrainer am gemeinsame Lnftverteidignng bemüht 

DW-Manama/Washington mengeschlossenen Staaten, die in der- 
Nach zweiwöchiger Pause bat Irak saudi-arabischen Hauptstadt . Riad 
seine Luftangriffe gegen Schiffe im hinter verschlossenen Türen über die 
Persischen Golf wieder aufgenom- Schaffung eines gemeinsamen Ober- 
men. Ein Militärsprecher Ba gd a d s kommandos diskutieren. In Kreisen 
berichtete, irakische Kampfflugzeuge arabischer Diplomaten wurden die 
hätten „vier große Seeziele“ südlich Beratungen als weiterer Schritt 
der iranischen Ölveriade-Insel Kharq saudi-arabischer Bemühungen ge- : 
I angegriffen und „direkte Treffer“ er- wertet, die Golf-Staaten militärisch 
zieh, Unter andemm sbfi ein Teil der auf eine Ausweitung des seit dreiein- , 
Ölverladeanlagen der Insel beschä- halb Jahren andauernden Krieges I 
digt worden sein. Außerdem wurde vorzubereiten. Der Generalsekretär 
der griechische Super-Tanker „Megas des Kooperationsrates, Bischara, 
Alexandres“ von einer Rakete getrof- nannte die Konferenz der Militärs die 
fen, wie ein Sprecher des Handels- Konsequenz aus den Beschlüssen der 
marine-MInisteriums in Athen bestä- Gipfelkonferenz des GCC. Sie unter- 
tigte. Der Tanker habe trotz desScba- streiche die Entschlossenheit dieser 
dens seine Fahrt fortsetzen können Staaten, Ihre Interessen zu-verteidi- 
und habe zur Reparatur Kurs auf Du- gen und ihre Sicherheit selbst zu ge- 
bai genommen. währieisten. Nach den Worten des 

GlpichTpitig beschuldigte gestern kuwai tischen Staatsministers für Ka- 
die irakische MDitärführung Iran, binettsangelegenhmten, Abdel- Asis 
wiederholt die seit Wochen geltende Hussein , hatten die Militärs die Auf- 
Vereinbarung über einen Nichten- gäbe gehabt, die Luftverteidigung der 
griff ziviler Ziele gebrochen zu haben, sechs GCC-Länder zu koordinieren. 
In einem vom Rundfunk in Bagdad In westlichen diplomatischen Krei- 
ausgestrahlten Lagebericht hieß es, sen hieß es, die Länder des Golfrates 
iranische Artillerie habe am Sonntag wollten offenbar unter dem Schirm 
erneut ein „Zivilgebiet“ im Raum der in Saudi-Arabien operierenden 
Basra beschossen. Menschen wurden fliegenden amerika n is ch en Früh- 
beä dem Artillerie-Angriff nicht ver- Warnsysteme vom Typ Awacs ihre 
letzt Die Milrtärfuhrung drohte, Irak Luftverteidigung Jiarmo nisieren “ . 
könne sich zu ä hnlichen Gegenmaß- Im Z iupmungnbang mi t dgm Golf- 
nahmen gezwungen sehen, felis die Krieg hat ein Sprecher des State De- 
als vorsätzlich bezeichneten Verstöße partment in Washington m*) 

Irans fortgesetzt werden sollten. offizieller iranischer Medien als „ab- 

Der Golf-Krieg war am Wochenen- surd“ abgetan, die USA hätten” im 
de auch Thema einer Zusammen- Januar zwei Tonnen Senfgas an den 
kunft der Stabschefs von sechs im Irak geliefert. Das Pentagon kündigte 
Golf-Kooperationsrat (GCC) zusam- eine St ellungnahme an. 
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Entführter 
libyscher 
Diplomat 
wurde befreit 

AFP.Bdrät 

Der am Samsteg verschleppte liby- 
sche Diplomat Mohamad Mustafa 
Maghreb! ist zwei Tage nach seiner 
Entführung in Beirut von Milizionä- 
ren der sdmtischen ^AmaT-Bewe- 
gung gestern wieder befreit worden. 
Die Milizionäre stürmten nach eige- 
nen Angaben das Gebäude in West- 
Beirut, wo der Diplomat von Angehö- 
rigen der „Brigaden Moussa Sadr“ 
gefangm gehalten wurde, die sich, 
nach dem seit einer Libyen-Reise im 
Jahr 1978 verschollenen libyschen 
Sduitenfühzer benennen. Dem 
Sturm auf das Gebäude folgte ein 
halbstündiges Gefecht. 

Drei Geiselnehmer wurden von 
Mitgliedern der päramiiifiärischen 
^AmaI“-MIliz verhört. Der Libyer 
wurde nach, seiner Befreiung nach 
Scbteura in der Bekaa-Ebene eskor- 
tiert, damit er über Damaskus nach | 
Ubyen zurückkehren kann Fast 
gleichzeitig mit dieser Entführung 
war am Samstag in Beirut der 
45jährige österreichische Botschafts- 
attache Gerhard Loitzeribauer ermor- 
det wordöL 

In der Nacht zum Montag forderten 
in Samt heftige Kämpfe drei Tote 
und acht Verwundete. Nördlich von 
kamen am Sonntag bei Kämp- 
fen zwischen rivalisierenden Flügeln 
der Gruppe „El Fatah“ sieben Palästi- 
nenser ums Leben. 


Terrorbrigaden 


„DDR“: Staaken 
bleibt für Transit 
bis 1987 geöffnet 

FD. Berlin 

Die „DDR“ hat ihre Entscheidung 
revidiert, den für den Transitverkehr 
nach Norddeutschland wichtigen 
Beniner Kontrollpunkt Staaken En- 
de 1984 zu schließen. Wie gestern Ber- 
lins Regierender Böigen^ 
hard Diepgen bekanntgab, hat der 
steQvertretende „DDR “-Außen- 
minister Kurt Nier dem Leiter der 
Stä ndig en Vertretung der Bun- 
desrepublik Deutschland in Ost- 
Berlin, ^Bräutigam, mitgeteilt, die 
J)DR" werde den Übergang Staakra 
bis Ende 1987 für den Transitverkehr 
offenhalten. Diepgen wertete diese 
als „wichtige Maßnah- 
me der DDR im Bemühen um eine 
Verbesserung des deutsch-deutschen 
Dialogs“. Er führ fort, es habe eine 
„große Interessenlage“ des Senates 
gegeben, Staaken offenzuhaiten. Ur- 
sprünglich sollte der Übergang zum 
1. Januar 1985 geschlossen und der 
Transitverkehr nach Hamburg über 
den neuen Übergang Heiligensee ge- 
leitet werden. Dieser Zubringer konn- 
te bisher nicht fertiggestellt werden, 
da Anwohner gegen die Bebauungs- 
pläne erfolgreich prozessiert hatten. 

Blüm für schnelle 
Regelung der Rente 

AP, Mainz 

Noch in dfospm Jahr muß nach An- 
sicht von Bundesarbeitsminister Nor- 
bert Blüm ein Gesetzentwurf zur 
Neuordnung der Hmterbliebenenver- 
sorgung im Parlament eingebracht 
werden. Anderenfalls drohe eine In- 
itiative des Bundesverfassungsge- 
richts in dieser Frage, sagte der 
CDU-Politiker in einem Gespräch 
mit der „Allgemeinen Zeitung“ in 
Mainz, Blüm führ fort, eine rasche 
Entscheidung der Regierung sei ge- 
boten, weü das Verfassungsorgan 
dem Gesetzgeber eine Frist bis Ende 
1984 auferlegt habe, die Gleichstel- 
lung von Mann und Frau herzustel- 
len. Dabei sei auch darauf zu achten, 
daß die gesetzliche Altersversorgung, 
sofern sie bezahlbar bleiben solle, un- 
bedingt „schlanker“ gestaltet werden 
müsse. Höhere Belastungen der Ver- 
sicherungsträger müßten ausge- 
schlossen werden, da diese in Zu- 
kunft mit den Beiträgen von immer 
weniger Erwerbstätigen steigende 
Rentenansprüche befriedigen müß- 
ten. 

Kdn Ausgleich für 
Partner in „DDR“ 

dpa, Karlsruhe 
Bei deutsch-deutschen Ehen, in de- 
nen die Partner früher in der „DDR“ 
zusam m engelebt haben und einer 
von ihnen dortgeblieben ist gibt es 
keinen Anspruch auf Versorgungs- 
ausgleich. Nach einem gestern vom 
Fa miliensenat des Bundesgerichtsho- 
fes veröffentlichten Grund satzbe- 
scbluß muß in derartigen Fällen an 
die letzte Gemeinsamkeit der Eheleu- 
te ange k nüpft werden. Dies sei im 
be h andelten Fall das g emeinsam e T ■»- 
ben in der „DDR“ gewesen, deren 
Rechtsordnung den Versorgungsaus- 
gleich nicht kennt Sollte jedoch 
auch der andere Partner später in die 
Bundesrepublik Deutschland über- 
siedeln, so richteten sich von 
Zeitpunkt an Scheidungsfolgen, die 
erst k ü nftig einträten, nach d em 
Recht der Bundesrepublik Deutsch- 
land. In einem solchen Fall sei der 
Versorgungsausgleich nachträglich 
zu vollziehen, hieß es in der Be- 
schlußbegründung. Mit ihrer Ent- 
scheidung wiesen die Karlsruher 
Richter die Beschwerde einer in der 
„DDR“ lebenden geschiedenen Ehe- 
frau gegen einen Beschluß des Ober- 
landesgerichts Nürnberg zurück. Die j 


machen Jagd auf SÄSSS 

l\ Ä v j deren Ehe 1978 geschieden wor- 

Mltglieaer der den war, hatte beim OLG Beschwer- 

„Solidarität“ 


J. G. GÖRLICH, D üsseld orf 


Fürth erhoben. Das Gericht hatte 
festgestellt, daß ein Versorgungsaus- 
gieich nicht stattfinde. Das OLG hatte 
die Beschwerde zurückgewiesen. 
(Aktenzeichen: fVb ZB 810/80) 


offcnbarne o- (Aktenzeichen: rVb ZB 810 flW) 
s t a l i n is fr schp Kreise von KP und SL 
cherheüsdienst nach dem Mu s te r der 

Geh e u nk om m andos in El Salvador Ge Wal ttätl pLpl t An 
zu Jlnti-SoIidamoscBrigaden“ zu- Jr “o Ke,ien 

sammengeschlossen, die Morde und Ulli «Startbahn WßSt 
andere Terrorakte an Mitgliedern und 

Anhängern der verbotenen Gewerk- DW. Frankfurt / Mutlangen 

schaft „Solidarität“ begehen. Darauf An der Startbahn West des Frank- 
weisen Flugblätter dieser Brigaden Flughafens ist es am Sonntag 

sowie Berichte der Untergrundpresse nachmittag erneut zu schweren Aus- 
hin. In einem Flugblatt der „Füh- . einaö <tersetzungen zwischen Polizei 
nmgsgruppe da: Organisation Anti- ]“* Demonstranten gekommen. 
I Solidamosc (ÖAS) der Region Kuja- Nac “ Darstellung der Polizei wurden 
Wien- beißt es: „Hiermit geben wir 5 Schutaaun Beamte mit Stahiku- 
die Gründung der Organisation Anti- SJL 111 “ 3 Stei ^ en Schleudern be- 
Sofidaniösc bekannt Die Jaruzelski. ^ Feuerwerkskor- 

GmppeundderSi<*eitieitsdienstSB SSLSSr“ 1, U , n ^ r Einsatz von 
sind mebt m ta Lage, den Kretern •rndnänengas sew 

bdUtapfeH, der unser Volk be&nS 

hat- Dieser Krebs sei die £S£. ^ 

scbsft ^MarääJ-. Jetet wenfa, vor 

^• kämpfen!Dl “ »» aSSto S 

Sp.elhatb^oni^.Wirwerdeuüber- deusbewegunglST^Zin 
aß dort Zuschlägen, wo man es am den sznd. Nach Angabend» Frie- 
wenigsten erwartet- ‘tensbewegungw^fSr^J 

In ltiom wurde das „SoHdaritats“- der Finger RI 

Mitglied AntamMezy^entffihrt ge- » V SS ? r ^^^Schriftrteller 

foltert und .mit dem Tod bedrolita ^ 

seiner Rocktasche fand er ^sol^^ «aSSi ^ 

. Flugblatt mit dem Zusatz: „Das war steUungih^^SSS“' N *? 3 

-^^ Kbs^ unserer Möglich- 



ÄSÄSg 

»matik» Hönz Henseler. Nach Fest- 
Fuß gesetzt 
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Wahi- 
^ Schlager? 

; • f ^3 J. SeWParisj - Die französischen 
Oppositionsparteien wollen die Re- 
Privatisierung zum wichtigsten 
•? Thema ihrer künfigen Wahlkampa- 
' gnen m a chen . Aber schon heute ge- 
ben ae zu erkennen, daß es nicht 
einfach sei, säm tliche Staats- 
"V;- : j Unternehmen wieder in Privathand 

zurückzufühlen. 

'■ Selbst Jean-Maxime Lev^que, 

der als Präsident des Credit Com- 
_“V;7 merdal de France (CCF) als schärf- 
ster Verstaatlichungsgegner aufge- 
T ^ treten war, hat inzwischen die Er- 

' wartungöl gedampft Auf dem von 

- r ■ ' ihm jetzt in Paris veranstalteten in- 
"7; >'i' temationalen „Denationalisie- 

. . rungskoDoqüium“ räumte er ein, 

daß Reprivatisieren weit schwieri- 
ger sei als Verstaatlichen. 

> Dies zeigt das britische Beispiel 

- sehr deutlich. Ist es doch der in 

j dieser Frage besonders entschlosse- 

nen „eisernen Lady“ bisher gerade 
- gelungen, 15 Prozent der staatli- 

eben Unternehmen in privaten Be- 
^ sitz Überzufuhren, woraus der 

„ , Staatskasse allerdings rund sieben 

$C%|L Milliarden Mark zugeflossen sind, 

, von den Einsparungen an Subven- 

u£r {L. tionen ganz zu schweigen. Aber De- 

™ fizitimtemehmen wären in Frank , 

v i reich wohl kaum zu reprivatisieren, 

•‘•-r - v So müßte eine Reprivatisierung 

zunächst wohl auf den (gewinn- 
trächtigen) Bankensektor begrenzt 
werden. Ob dies ein Wahlschlager 
"»wäre, ist allerdings zu bezweifeln. 
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Denn die masten Franzosen sind 
davon überzeugt daß ihr Geld bei 
emer staatlichen Bank besser aufge- 
hoben wäre als bei einer privaten. 
Außerdem scheinen sie sich an die 
Verstaatlichung inzwischen so sehr 
gewöhnt zu haben, daß sie deshalb 
allein kaum gegen die Linke stim- 
men dürften. 

Tapeten-Boom 

nL - Der wochenlange Arbeits- 
kampf vor in der MptaHinriii. 

strie zieht hauptsächlich im kon- 
fliktgebeutehen . Südwesten der 
Bundesrepublik tiefe Furchen. Seit 
Anfang Mai dieses Jahres registriert 
der Einzelhandel in dieser Region 
drastische Umsatzrückgänge in der 
Bandbreite zwischen zehn und 25 
Prozent Besonders Geschäfte mit 
langlebigen und nicht unbedingt le- 
bensnotwendigen Gebrauchsgü- 
tem spüren ausbleibende Käufe. 
Beispielsweise werden - unter- 
schiedlich nach S famflm* - dwitliph 
weniger Möbel und andere Einrich- 
tungsgegenstände gekauft Aach 
bei Textilien verläuft das Geschäft 
wesentlich schleppender. 
jetzt beginnende Sonderpreis- 
aktionen künden von einem hitzi- 
gen Sommerschlußverkauf Ob sol- 
che Einbußen später wieder einmal 
aufgebolt werden können, ist zu be- 
zweifeln. Doch gibt es auch Spar- 
ten, die sich vergnügt die Bände 
reiböi - Eisenwarengeschäfte und 
Ba umär kte profitieren von der ge- 
genwärtigen Situation Es gilt die 
Formel: wo gestreikt wird, wird 
mehr denn je tapeziert. 


Super-Wettbewerb 

Von JAN BRECH 


D ie Urlaubs- und große Reisezeit 
steht unmittelbar bevor. Ob Kas- 
se, Wetter oder Unterkunft in jedem 
Falle stimmen werden, ist ungewiß. 
Für Urlauber, die mit dem Auto ins 
Blaue fahren wollen, gibt es dagegen 
eine Bank. Pünktlich zum Reisebe- 
ginn werden die Ölmultis neue Ver- 
such e unternehmen, um die Benzin- 
preise nach oben zu bringen. 

Die steigende Nachfrage in den 
Monaten Juni bis etwa September 
nutzt die Mineralölindustrie seit eh 
und je, um ihre Erlöse au&ubessön. 
Daß sie auch 1984 an .dieser Politik 
fpstiiäft, ist um so sicherer, als sie 
nach wie vor mit erheblichen Verlu- 
sten arbeitet Die Ertragslage hat sich 
zwar gebessert, doch noch -immer set- 
zen die Ölfinnen zwischen zehn und 
25 Mark pro verkaufte Mineralölton- 
ne zu. 

In welchem Maße es der Industrie 
getingen wird, diese Verluste über hö- 
here Benzinpreise weiter abzubauen, 
ist offen. An Versuchen hat es in den 
letzten Monaten nicht gefehlt Allem 
im vergangenen Jahr sind 16mai die 
Preisschilder an den Tankstellen 
nach oben korrigiert worden, in die- 
sem Jahr bereits rifmal. Die jüngste 
Preisnmde hat die Esso Anfang letz- 
ter Woche eingeläutet 

Dö: Erfolg irt bislang außerordent- 
lich bescheiden. Von den 29 Pfenni- 
gen, die die Industrie seit Jahresbe- 
ginn mehr fordert, ist kaum etwas in 
die Kasse g ekommen. Der Durchs 
schnittspreis für Normal und Super 
liegt zurzeit nur um 0,5 Pfennig höher 
als zu Jahresbeginn. 

D aß es den Ölmultis trotz der im- 
mer wieder unterstellten Markt- 
macht nicht gelingt, das Preisniveau 
am Bertzinznarkt anzuheben, hat 
mehrere Gründe. Da ist vor allem das 
Überangebot, das konstant auf die 
Preise drückt Es gibt zu viel Rohöl 
-und vor allem zu viel Benzm. £m Zuge 
der Strukturveränderungen am 
Markt haben die Raffineriegesell- 
schaften ihre Anlagen mngerüstet, 
um noch mehr schwere Produkte in 
leichte, wie etwa Kraftstoffe, umwan- 
deln zu können. Da Benzin den höch- 
sten Deckungsbeitrag bringt, sind die 
Gesellschaften bemüht, die Konver- 
skrasanlagen voll auszulasten und 
entsprechenden Absatz für die leich- 
ten Produkte zu finden. 

Dieses Überangebot schwappt auf 
einen Markt, der sich durch kn ochen- 


VERKEHRSPOLITIK / Wissenschaftlicher Beirat unterstützt Bahn-Vorstand 

Bonner „Leitlinien“ müssen zu einer 
Liberalisierung der Märkte fuhren 


WOHNUNGSWIRTSCHAFi 


Kronberger Kreis hält eine 
neue Politik für erforderlich 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Für eine Liberalisierung der Verkehrsmärkte, also für einen Abbau 
staatlicher Marktzugangsbeschräzüsungen und die Auflockerung der 
staatlichen Preisvorschriften, plädiert der Wissenschaftliche Beirat beim 
BundesverkehrsministerimxL Außerdem spricht er sich für eine Bereini- 
gung der Altschulden bei der Deutschen Bundesbahn aus. Die Planungen 
für weitere Netzverbesserungen bei der Bahn müßten schon jetzt vor- 
angetrieben werden. 


harten Wettbewerb auszeichnet Ne- 
ben den MarkenhersteDem, den frei- 
en Tankstellen und Bawifamptam 
kämpfen an der vordersten Preisfront 
jene Stationen, die in der Branche als 
„unkonventionell “ bezeichnet wer- 
den. Es gteH die Tankstellen Su- 
permärkte, Warenhäuser oder CC- 
Markte, die Benzin als Lockmittel 
nutzen und völli g anders kalkulieren. 
Ihre P rejssteBungsp olitik macht es 
denMarkenherstelleniso schwer, ko- 
stendeckende Preise zu prgipTm. 

D ie Konkurrenz dö* freien und un- 
konventionellen Tankstellen hat 
es schon immer gegeben. Zwei Ent- 
wicklungen nach den Ölkrisen der 
siebziger Jahre haben ihren Einfluß 
auf die Wettbewerbssituation aber 
n o ch merklich gestärkt Einmal änd 
die Verbraucher durch die absolute 
Höbe des Benzinpreises preis- und 
mengenbewußter geworden. Der 
Kunde tankt, wo Benzin am billigsten 
ist Zum anderen hat die Konzentra- 
tion des Benzinabsafzes auf weniger, 
dafür größere Stationen den Wettbe- 
werb gefördert Absatzverluste mit 
der Folge steigender Stückkosten 
kann sich keine große Station erlau- 
ben. Sie muß ihren Marktanteil über 
den Preis verteidigen. 

Die Ölfirmen werden dennoch im- 
mer wieder versuchen, die Preise an- 
zuheben. Die bevorstehende Reise- 
welle liefert dafür gute Ansatzpunkte. 
Über doi Erfolg bestimmen die Auto- 
fahrer. Auf der anderen Seite ist der 
Branche klar, daß die Ertragsproble- 
me mit einer Preispolitik von drei 
Schritten vor und zwei zurück allem 
nicht gelrät werden können. Wollte 
man die Verluste im Ölgeschäft über 
den Benzinpreis kompensieren, müß- 
te der Liter um rund acht Pfennig 
verteuert werden. Dies gibt der Markt 
nie und nimmer hfeT 

Die roten Zahlen im Ölgeschäft, 
die durch den. starken Doliarkurs im 
übrigen noch an Intensität gewinnen, 
werden erst dann verschwinden, 
wenn sich Angebot und Nachfrage 
angepaßt haben. Konkret heißt das: 
Entweder die Nachfrage wird erheb- 
lich ausgeweitet - was kaum zu er- 
warten ist - oder die noch immer auf 
aTion Stufen vorhandenöl Übökapa- 
zitäten werden abgebaut Solange 
hier Nachholbedarf besteht, können 
die Autofahrer auf Absichtserklärun- 
gen, den Bezinpreis weiter erhöhen 
zu wollen, gelassen reagieren. 


In einer spnifflgwutimp zu dp« 

T^itlSnipn nir Krtp^ftlidiernng der 

Deutschen Bundesbahn“, die vom 
Kabinett am 23. November vergange- 
nen Jahres hBgghins«n worden wa- 
ren, kommt der Wissenschaftliche 
Beirat im großen und zu ei- 

nem positiveren Urteil als viele Poli- 
tiker. Der Beirat weist daraufhin, daß 
die H nndpgrpgipmng in ihren Lötti- 
nien eine Neuverteilung der Ent- 
scheidungsbefugnisse in der Ver- 
kehrswirtschaft angekündigt habe. 
Die Vprlfphrgimtemphmpn finTTtpn 
starker als bisher an den Wettbewerb 
herangeführt werden. Die Bundesre- 
gierung strebe nach „mehr Markt“ im 
Verkehr »nd «arh Abbau d er staatli- 
chen Emfhi Bnahme bei Angleichung 
der Wettbewerbsbedingungen. 

In dpp T-pitlrnipn gpfen zunächst 
nur die Konsequenzen dieser Politik 
für die Bahn dargesteöt worden. So 
verspreche die Bundesregierung die 
pnirtifidip Unterstützung einer „kon- 
sequent unternehmerisch ausgerich- 
teten Blind pghahnpnlitilr * und lege 
vor atipm fe gfr daB künftig in allen 
Fällen i wtahüftatgminde' rndfer politi- 
scher Auflagen ein an gpmpgflpnpr fi- 
nanzieller Aucglpich durch den Ver- 
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y} Das R nndp^Trartpllamt 
mit seiner Untersa- 
gungsverffigung gegen 
Aral müßte eigentlich 
angesichts des- Bran- 
chenverlustes ir- 
gendwann einmal die 
Frage beantworten, wel- 
che andere Art von 
Wettbewerb ihm vor- 
schwebt Eine, die bei 
uns nur noch Esso und 
S hell, vielleicht noch 
Mobil und Texaco über- 
. leben werden? 19 

Dt. ■ Fritz Osch mann, Vor- 
standsvorrttzender der Veba Oel AG, 
Gelsenkirchen FOTO: WOLF P. PRANGE 

Nakasone für 
Marktöffnung 

dpa/VWD, Tokio 
Wenige Tage vor Beginn eines han- 
delspolitischen Vierer-Treffens auf 
Begerungsebene in Erbach bei 
Frankfurt hat sich Japans Minister- 
präsident Yasuhiro Nakasone in To- 
kio für zusätzliche Maßnahmen zur 
Aufstockung dö Fertigwarenimporte 
seines Landes ausgesprochen. Bei ei- 
ner Sitzung mit Vertretern der Wirt- 
schaft äußerte er sich erneut besorgt 
über die internationalen Probleme, 
die aus dem hoben japanischen Han- 
delsüberschuß von 30 Milliar den Dol- 
lar (Fiskaljahr 1983) entstanden seien. 
Nakasone verlangte die baldige 
Durchführung der 1983 gefaßten Be- 
schlüsse zur Marktöffnung. 


anlasser zu gewähren ist 
Den Vorwurf; die Leitlmim ent- 
hielten nur unverbindliche Leerfor- 
meln, kontert der Beirat mit dem Hin- 
weis, in einer stärker über Märkte 
und den Wettbewerb gesteuerten 
Verkehrswirtsehaft sei es nicht Auf- 
gabe der staatlichen Verwaltung, ein- 
zelnen Unternehmen Aufgaben zuzu- 
teilen und andere davon auszuschlie- 
ßen. Vielmehr säen lediglich die 
~ Rahmp«h p dmgimg pn für die wettbe- 
werblichen Prozesse abzustecken. 
Dies sei in Grundzügen in den Leitli- 
nien geschehen. Eine weitere Kon- 
kretisierung erscheint dem Beirat in 
der angpkiindi gtp« vökehispotiti- 
schen Gesamtkonzeption nützlich; 
„zu denken wäre etwa an einen Ab- 
bau staatlicher Marktzugangsbe- 
schränkungen «nd die Auflockerung 

der g tafttlichpn PrpisyftT Splir iftpn <, _ 

Die 7.iplp des B ahn -Vorstandes, die 
Personalkosten drastisch zu senken 
und die Arbeitsproduktivität zu erhö- 
hen, werden s ich nach Ansicht des 
Beirats nur erreichen lassen, „wenn 
die Bundesregierung eine eigenver- 
antwortliche Geschäftspolitik des 
Vorstandes p ol itisch nachhaltig un- 
terstützt“. Notwendig sei auch, die 
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politischen Auflag en fiir die Bahn in 
die Form öffentlicher Aufträge umzu- 
gestflftgn und aus den TTnnehnlton dö 
diese Aufträge veranlassenden Res- 
sorts oder Gebietskörperschaften ent- 
sprechende Zahlungen zu leisten. 
Dies werde sich auch in einer wirt- 
schaftlichen Betriebsfuhrung nieder- 
schlagen. Daher sei die in der Kabi- 
nettsvorlage enthaltene These, daß 
der Veranlasser von gemeinwirt- 
schaftlichen T^istnngipn Aincn ange- 
messenen Ausgleich gewahren soll, 
sinnvoll und notwendig. 

Der Beirat hält Förderungen für 
verständlich, die von der Bundesre- 
gierurig geplante Konsolidierung der 
Bahn mit einer Bereinigung der soge- 
nannten AftgphqMa« m verbinden 
lind sie durch die Übernahme 
Teils der bestehenden Kredite und 
Zinsverpflichtungen auf den Bund 
dauerhaft zu entlasten Die Bahn 
müßte möglichst bald in die Lage ver- 
setzt werden, ihre zukünftigen Inve- 
stitionen grundsätzlich aus eigenen 
Mtteln oder solchen Krediten zu fi- 
nanzieren, die sie aus Erträgnis- 
sen der Investitionöl heraus zu ver- 
zinsen und zurückzuzahlen vermag. 

Das deutsche Eisenbahnnetz ent- 
spricht nach Meinung des Beirats 
nicht mehr den Anforderungöl der 
Nachfrage. Mit den im Bp» befindli- 
chen Neubaustrecken tmd den Aus- 
hai lma ßnahmert werde ein wichtiger 
Beitrag zur Netzverbessenmg gelei- 
stet, dö jedoch nicht ausreiche. 


Kieler Institut: Expansion 
ist langsamer geworden 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Die Weltwirtschaft hat im Frühjahr 
1984 an Schwung verloren. Nach dö 
jüngsten Analyse des Bder Instituts 
für Weltwirtschaft expandierten 
Nachfrage und Produktion zuletzt 
«lPtkHrh lan gsamer . Dies deutet dar- 
auf hin, daß in vielen Landern 
Hemmnisse für eine weitere wirt- 
schaftliche Besserung fbrtbestehen. 
So habe die geldpolitisch induzierte 
Erholung der Auffassung Vorschub 
geleistet, strukturelle Anpassungen 
seien nicht mph r so dringlich. So wer- 
de vor alten in Westeuropa knappes 
und teures Kapital nach wie vor für 
Subventionöl und Transfers ver- 
wandt, wodurch überholte Struktu- 
ren und Verhaltensweisen konser- 
viert würden. Dies trage dazu bei, daß 
die Zinsen nach wie vor hoch sind. 

Lediglich in den USA seien die 
Steuern .wesentlich gesenkt, die Löh- 

DEVISENMARKT 


ne den Markterfordernissen angepaßt 
und Regulierungen abgebaut wor- 
den. Dies erklärt nach Ansicht der 
Klete Wi ssenschaftler , wap»» fa dp« 
USA dö Aufschwung trotz hoher 
2i«o>n bislang am stärksten war. 

Für die Industrieländer zusammen 
erwartet das Institut für 1984 einen 
Anstieg des realen Bruttosozialpro- 
dukts von rund vier Prozent Für 1985 
rechnet das Institut nur noch mit 2,5 
Prozent Gleichzeitig werde sich die 
Expansion des Welthandels deutlich 
verlangsamen, und zwar von annä- 
hernd sechs Prozent in diesem Jahr 
auf nur noch drei Prozent 1985. 

Erhebliche Risiken sieht das Insti- 
tut in dö weltweiten Verschuldung, 
die ach 1984 wegen des Zinsanstiegs 
weite erhöht hat Die Kieler Wissen- 
schaftler plädieren für eine Indexie- 
rung der künftigen Kreditverträge. 


Doliarkurs setzte seinen 
Höhenflug weiter fort 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Dö US-Dollar, dö in dö letzten 
Woche um gut sechs Pfennig oder 
zwei Prozent gestiegen war, setzte sei- 
nen Höhenflug gestern beschleunigt 
fort und überschritt zeitweilig die 
Marke von 2,81 DM. Damit wurde 
wieder das Kursniveau von Ende Ja- 
nuar dieses Jahres erricht Dö amtli- 
che Dollarkurs wurde gestern mit 
2JJ073 DM notiert nach 2,7868 am 
Freitag. 

Motor dö neuerlich e n Dollarauf- 
triebs ist die beabsichtige Abschaf- 
fung dö 30prozentigen Kuponsteuer 
auf flTTigrikranTc^Vip festverzinsliche 
Papiere, die sich im Besitz von Aus- 
ländern befinden. Der Devisenmarkt 
antizipiert eine erwartete starke Aus- 
landsnachfrage «fleh US- Anleihen, 
die T«it. pinpm entsprechenden Dollar- 
bedarf verbunden ist 

Auf den amerikanischen Renien- 


markt hatte die Abschaffung dö 
Quellensteuer bisher keinen nachhal- 
tigen Einfluß. Zwar sind die Renditen 
am Freitag etwas gesunken -die dö 
3Q)ahrigen Regterongspnieihe gmg 
von 13,71 auf 13,64 Prozent zurück 
doch wird dö Markt weite von dö 
Erwartung steigender Zinsen be- 
herrscht 

Ohne nennenswerte Auswirkun- 
gen auf den Wechselkurs der D-Mark 
blieb die Verschärfung an dö Streik- 
front Dö Schweizer Franken und 
dö Yen wurden sogar etwas niedri- 
ger bewertet als Ende letzte Woche. 
Für die wichtigsten Reisewährungen 
galten gestern folgende Schalterprei- 
se (jeweils An- und Verkauf): Dollar 
2,76-235; sfrs 118,75-12130; öS 14,15- 
1437; F 31,75-33,50; Lire 138-1,68; Pe- 
seten 1,71-133; Dinar 1,70-2,50; 
Drachme 23Ü3,00; Pfund 3,73-3,88 
DM. 


PETER gtt .t .i Bonn 

Um eine drohende Überversor- 
gung mit Wohnraum und ei ne spätere 
Immobilienkrise in dö Bundesrepu- 
blik zu vermeiden, sollte der Staat die 
Subventionierung des Wohnungs- 
baus stufenweise einsteRen, sich statt 
dessen auf eine bessere Verteilung 
des ausreichenden Wohnungsbestan- 
des konzentrieren, das Mietrecht libe- 
ralisieren und den gemeinnützigen 

Wohnungsgesellschaften die Steuer- 
freiheit entziehen. Dies schlug ge- 
stern dö „Kronberger Kreis“ vor. 

Das Gutachten des Gremiums -die 
Professoren Engels, Gutowski, 
Hamm, Möschei, Stützei, von Weiz- 
säcker und Wülgerodt - empfiehlt 
„mehr Markt in dö Wohnungswirt- 
schaft“. Das Ziel, möglichst viele Fa- 
milien zu Eigentümern zu manh^n, 
wird als vernünftig bezeichnet, es 
sollte jedoch nicht mehr durch Förde- 
rung des Neubaus, sondern durch 
Privatisierung und Umschichtung 
vorhandener Mietwohnungen er- 
reicht werden. Forcierte Neubau wie 
bisher beige die Gefahr, daß sich Im- 
mobilien - unter großen Opfern fi- 
nanziert - anschließend entwerteten. 

Was als Wohnungsmangel empfun- 
den werde, sei in Wahrheit nur eme 
verzerrte Verteilung vorhandener Be- 
stände, meinen die liberalen Wirt- 
schaftswissenschaftler. Sie befürch- 
ten, daß sich viele Immobilien in eini- 
gen Jahren als Fehlinvestition erwie- 
sen, angelockt durch pinp falsche 
Subventions- und Steuerpolitik des 
Staates. Dieses „fehlgelenkte“ Kapi- 


tal fehle jedoch dringend in der Indu- 
strie. „Wir brauchen aber mehr Ar- 
beitsplätze und nicht noch mehr 
Schlafplätze 4 , meinen die Wissen- 
schaftler. 

Als „reine Verschwendung“ be- 
zeichnen die Kronberger die geübte 
Förderung des so zia len Wohnungs- 
baus. Ein direkt gezahltes Wohngeld 
für die Bedürftigen sei die bessere 
Losung. Die gemeinnützigen Woh- 
nungsgesellschaften weite steuerfrei 
zu s t ellen , sei eine „Antiquität“. Sie 
führe zur Ballung von Vermögen statt 

zu ihrer Privatisierung. 

Konkret schlägt dö Ktpir vor Für 
Neuvermietungen soll Vertragsfrei' 
heit zwischen Miete und Vermiete 
herrschen, ein liberaleres Mie trecht 
solle auch für Sozial wohungen gel- 
ten, wenn der Eigentümer die öffent- 
lichen Baudarlehen zurückgezahlt 
hat; das Wohnungseigentum soll wie 
eine Investition besteuert werden, 
den steuerpflichtigen Mieteinnahmen 
werden die Schuldzinsen und andere 
Abzüge gegenübergestellt; wer sein 
Eigentum selbst bewohnt, soll jedoch 
für die Konsumgutlösung optieren 
können, wobei beides entfiele. Den 
Verkaufsgewinn einer Immobilie - 
heute steuerfrei - wollen die Gutach- 
ter einer 25prozentigen Gewinnsteuer 
unterwerfen. Die Grunderwerbsteuer 
gehöre im Gegenzug abgeschafft. Der 
Bundesbauministe nannte die Vor- 
schläge im Gr undsatz hilfreich, hält 
mehrere Empfehlungen im Detail je- 
doch für zu abrupt und weitgehend. 
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VW: Geschäft mit 9f DDR u 
kurz vor Abschluß 

Berlin (rtr) - Der 600-MÜlionen- 
Vertrag des Volkswagen weräes 
Wolfsburg mit dö „DDR“ über den 
Bau einö Fertigungsstraße für Moto- 
ren steht offenbar kurz vor dem Ab- 
schluß. Die ni edersäehsisch p Wirt- 
schaftsministerin Birgit Bieuel sagte 

am Montag «ach pinpm Gespräch wiit 

dem „DDR“-Wirtschaftsexperten 
und PolitbÜFomitghed Günter Mittag 
vor Journalisten, eine Vertragsunter- 
zeichnung „wird nicht mehr lange auf 
rieh warten lassen“. Dö Vertrag sieht 
unter anderem die I .izpnrfpr ti gung 
von VW-Motoren für den Eigenbedarf 
dö JDDR“ vor, die Lieferung von 
jährlich rund 100 000 Rumpfmotoren 
aus dö JDDR* an VW und die Liefe- 
rung von mehreren Tausend Trans- 
portern in die „DDR“. Die Laufzeit 
soll von 1984 bis 1993 gehen. 

Ohne Öffentlichkeit 

München (dpa/VWD) - Die mündli- 
che Verhandlung um die seit Jahren 
umstrittenen Abschreibungsgeseü- 
schaften vor dem Großen Senat des 
Ri mHpgfin jmahnfs (BFH) in München 
findet hinter verschlossenen Türen 
statt Die Klägerin stellte den Antrag, 
die Öffentlichkeit a usnisrhlieBen. 
Dem entsprach das Gericht Die 
höchsten bundesdeutschen Finanz , 
richte müssen prüfen, ob Abschrei- 
bungsgesellschaften steuerrechtlich 
als Gewerbebetrieb anerkannt wer- 
den können- im Mittelpunkt steht da- 
bei die Frage, ob rin Unternehmen 
eine Gewinnabsicht hat, das nur 
Steuervergünstigungen produzieren 
will, indem es Verluste an seine Ge- 
sellschafter vertritt. 

Mehr Schiffbau- Aufträge 

Paris (VWD) - Die neuen Schiff- 
bauaufträge fiir Werften in den west- 
lichen Indust rieländern waren im er- 
sten Quartal mit drei Millionen Brut- 
toregistertonnen (BRT) doppelt so 
hoch wie zur gleichen Zeit des Vor- 
jahres. Mit 2,8 Millionen BRT entfie- 
len 90 Prozent des Auftragseingangs 
auf japanische Werften. Im selben 
Voriahreszeftraum verbuchten die Ja- 
paner nach Angaben dö OECD Auf- 
träge über eine Million BRT. Dö Auf- 
tragsbestand bei den OECD-Ländem 


Konjunktur-Aufwind 1984 


Gesch ä tztes 
Wirtschaftswachstum 
. inVi — 


Schweden 


QnM» MCP 

Die Konjunkturbelebung In den 
westlichen Industrieländern setzt 
sich fort. Für alle OECD-Mitplleds- 
lönder wird eine durchschnittliche 
Wachstumsrate von 4 % Prozent 
erwartet. Überdurchschnittliche 
Zuwachsraten werden die USA 
(sechs Prozent) und 3apan (4 % ] 
Prozent) erreichen. qub±e-.giobus \ 

wird für Ende NBrz mit 183 Millionen ) 
BRT angegeben gegenüber 153 MSI- J 
tionen BRT zur gleichen Vorjahres- j 
zeit; davon entfielen 13,7 (8,7) Millio- I 
nen auf japanische Werften. j 

j 

Rumasa-Chefs verhaftet 

Madrid (AFP) - Untersuchung»- j 
haft fiir fünf frühere Chefa des spani- ] 
sehen Großkonzerns „Rumasa“, der \ 
im Februar 1983 verstaatlicht wurde, 
um einen drohenden Konkurs zu ver- 
meiden, hat ein Gericht in Madrid 
angeordnet. Den Betroffenen werden 
falsche Bu chführ ung und Steuerhin- 
terziehungen zur Last gelegt- Die 
Kaution fiir die Konzemchefs wurde 
auf umgerechnet 177 000 Mark ange- 
setzL Ferner ordnete dö Richter die 
Hinterlegung von rund 700 Millionen 
Mark an, um die Begleichung mögli- 
cher finanzieller Verpflichtungen der 
Betroffenen nach Prozeßende zu si- 
chern. Der frühere Konzemchef Josd 
Maria Ruiz Mateos war im April in 
Frankfurt verhaftet worden. 



DieGamy AG. 

Spezialist für Tresorbau. Elektronische Sicherheit Gesamtausstattung. 
Von Banken und Sparkassen. 


1813 begannen wir als Geldschrank- 
und Tresorbauer. Heute and wir eine 
junge, innovative Aktiengesellschaft 
Unser Angebot für Banken und Spar- 
kassen umfaßt neben mechanischen 
und elektronischen Sicherheits- 
systemen auch Planung, Entwicklung 
und Realisation der kompletten Innen- 
ausstattung. 


Beispiele aus der Gamy- 

Untemehmensgruppe : 

Von der tonnenschweren Tresortür, 
dem Panzerschrank, der Nachttresor- 
anlage bis hin zum Geldausgabe- 
automaten, der panzerverglasten 
Kassenbox und Überfall-Kamera bie- 
ten unsere Marken „Gamy" und 
„De La Rue Gamy“ in Bankkreisen 
geschätzte Sicherheit Das Gamy- 
Unternehmen „plan Object“ liefert . 
aus einer Hand innenarchitek- 
tonische Planung, Umsetzung der 
Arbeitsabläufe und Technik in 
Mobiliar und Interieur. 


Dyxiamisches Wachstum 
und Kontinuität 

Innovation, Problemlösungen und 
gewachsenes Know how werden 
vom Markt akzeptiert und aufgenom- 
men. Die Gamy-Untemehmens- 
g ruppe ist durch dynamisches 
Wachstum geprägt: In den vergange- 
nen 14 Jahnen verfünfeehnfachte 
sich der Umsatz, von DM 6 Mio. 1970 
auf fast DM 100 Mio. in 1984. 


Daß Geld nirgendwo sicherer ist als 
bei einer Bank oder Sparkasse, hat 
mit Sicherheit etwas mit Gamy zu tun. 
Gestern. Heute. Morgen. 


Gamy AG O 


MörfeWen-Walldorf 
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ÖSTERREICH /Das Budgetdefizit nimmt erheblich zu I JAPAN / Die Entwicklungshilfeleistungen steigen stärker als Verteidigiingsausgaben 


Zinsbelastung wirkt sich aus UNO- Vorgabe ist kaum erreichbar 


• Väl 

FRANKREICH / Weiter restriktive Einkoihmenspolitik SfP 

Mindestlohn leicht erhöht 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 


Eine wenig erfreuliche Voraus- 
schau über die Entwicklung des 
österreichischen Bundeshaushaltes 
bis 1988 hat kürzlich der Beirat für 
Wirt schafts- und Sozialfragen in Wien 
veröffentlicht Demnach ist weiterhin 
mit einem starken Anstieg des Netto- 
defizits im Bundeshaushalt von der- 
zeit 62,2 Mrd. Schilling (laut Budget- 
voranschlag für 1984) auf mehr als 84 
Mrd. Schilling im Jahr 1 988 zu rech- 
nen. Damit erhöht sich auch der An- 
teil des Nettodefizits am Bruttom- 
landsprodukt von derzeit 4,8 auf dann 
5,1 Prozent. Dies bedeutet, daß der 
ltodunkturaufschwung und das von 
der sozialliberalen Koalitionsregie- 
rung mit Wirkung vom 1. 1. 1984 be- 
schlossene Maßnahmenpaket mit 
kräftigen Steuer- und Tariferhöhun- 
gen nur imstande ist, das Defizit vor- 
übergehend von 5,4 Prozent 1983 auf 
4,3 Prozent 1985 zu verringern. Da- 
nach ist die Wirkung der getroffenen 
Maßnahmen wieder neutralisiert Die 
Schere zwischen Einnahmen und 
Ausgaben öffnet sich wieder stärker. 


Ein* wesentliche Ursache für den 
dann neuerlich überproportionalen 
Anstieg des Budgetdefizits sehen die 
Experten im Ausmaß der Staatsver- 
schuldung mit dem daraus resultie- 
renden sprunghaften Anstieg der 
Zinslasten (binnen vier Jahren um 49 
Prozent auf 50 Mrd. Schilling) und 
Tilgungen (um 68 Prozent auf 55 Mrd. 
Schilling) an. Die Schulden der Repu- 
blik werden sich demnach von knapp 
über 400 Mrd. Schilling zu Beginn des 


Jahres 1984 auf rund 766 Mid. Schil- 
ling Ende 1988 sprunghaft erhöhen. 

Als weiteren Grund für die Instabi- 
lität des Haushalts führen die Exper- 
ten den ebenfalls stark steigenden So- 
zialaufwand an, dessen Anteil an den 
Gesamtausgaben (ohne Finanz- 
schuldaufwand) sich um 1,5 Prozent- 
punkte auf 28,6 Prozent erhöhen 
wird. Dabei sind die angekündigten 
Maßnahmen im Sozialbereich ab 
1985, wie neuerliche Anhebung der 
Beitragssätze und Einschränkung bei 
der Bemessung der Pensionszahlun- 
gen, bereits berücksichtigt 

Nicht berücksichtigt hat der Beirat 
allerdings den höheren Fersonalauf- 
wand, der sich aus einem weiteren 
Anstieg der Zahl der Beamten erge- 
ben wird, sowie eine allgemein erwar- 
tete Steuersenkung zu Beginn des 
nächsten Wahljahres 1987. 

Die der Vorschau zugrunde liegen- 
den volkswirtschaftlichen Daten be- 
ruhen auf der Annahme einer mittel- 
fristigen Wachstumsrate des Brutto- 
inlandsprodukts von real zwei und 
nominell sechs Prozent jährlich. Es 
wird erwartet, daß sich das Wachs- 
tum ab 1986 wiederabflacht 

Der Beirat setzt sich aus Experten 
der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- 
Organisationen zusammen und ist als 
repräsentative Erscheinung der spe- 
zifisch Österreichischen Sozialpart- 
nerschaft anzusehen. Mit den voran- 
gegangenen insgesamt sieben Bud- 
getvorschauen und den Empfehlun- 
gen hatten die Experten bislang 
durchaas Einfluß auf die Budget- und 
Finanzpolitik des Landes. 


FRED de LA TROBE, Tokio 

Auf dem Wirtschaftsgipfel in Lon- 
don plädierte der japanische Mini- 
sterpräsident Yasuhiro Nakasone für 
höhere Entwicklungshilfeteistungen 
der Industrienationen-Eine Zunahme 
der Hüffe werde die Weltkonjunktur 
s timuli eren. Im Staatshaushalt für 
das laufende Fiskaljahr 1984/85 hat 
die Regierung in Tokio für Öffentliche 
Entwicklungshilfe Gelder in Höhe 
von 13 Billionen Yen (103 Mrd. DM) 
angesetzt. Das sind neun Prozent 
mehr als im Budget für das Fiskaljahr 
1983/84. 

Dieser Zuwachs übertrifft den von 
6,6 Prozent für die Verteidigungsaus- 
gaben und unterstreicht die Bedeu- 
tung, die dem Beistand an die hilfebe- 
dürftigen Staaten beigemessen wird. 
1983 batte sich die effektiv geleistete 
öffentliche japanische Entwicklungs- 
hilfe schon um 24,4 Prozent auf einen 
Wert von 9,9 Mrd. DM erhöht. 

Nach der Summe der Leistungen 
stand das fernöstliche Inselreich den 
Statistiken der Japaner zufblge hinter 
den Vereinigten Staaten »»d Frank- 


reich und noch vor der Bundesrepu- 
blik Deutschland an dritter Stelle un- 
ter den 17 großen Geberländem der 
Welt 1982 hatte Japan nach der Bun- 
desrepublik noch dm vierten Rangli- 
stenplatz ein g eno mmen . Der Anteil 
der öffentlichen Entwicklungshilfe 
am japanischen Bruttosozialprodukt 
machte 1983 aber nur 0,33 Prozent 
aus. Damit rangierte das Inselreich 
erst an 11. Stelle. Das von den Verein- 
ten Nationen genannte Ziel ist ein 
AnteÜ von 0,7 Prozent am Bruttosozi- 
alprodukt. 

Die kräftige Zunahme der öffentli- 
chen Entwicklungshilfe Japans 1983 
ging in erster Linie auf steigende Bei- 
träge in internationalen Kreditinstitu- 
ten zurück. So zahlte Tokio einen Be- 
trag in Höhe von 1,7 Mrd. DM bei der 
Internationalen Entwicklungs-Agen- 
tur (IDA) und 795 MÜL DM bei der 
asiatischen Entwicklungsbank ein. 
Bilaterale Darlehen nahmen um 83 
Prozent auf 33 Mrd. DM ab, unent- 
geltliche Zuwendungen stiegen um 
29,8 Prozent auf 1,4 Mrd. DM und die 
technische Hilfe erhöhte sich um 16,6 


Prozent auf 13 Mrd. DM. Damit nahm 
auch die Qualität der jap?niBeh»n 
Leistungen zu. Betrage und Unter- 
stützung für internationale Kre- 
ditinstitute verdoppelten sich 1983 
und erreichten einen Wert von 33 
Mrd. DM. 

Auf dem Wirtschaftsgipfel der füh- 
renden westlich». Industriestaaten 
vordrei Jahren hatte Japan iegt .zuge- 
sagt, es werde seine öffentliche Wirt- 
schaftshilfe in ftom Funfjahresab- 
schnitt von 1981 bis 1985 gegenüber 
den vorausgegangenen fünf Jahren 
verdoppeln. 1981 nahm die Hilfe je- 
doch zunächst um vier Prozent ab 
und 1982 sank sie um 4,7 Prozent 

Um das Versprechen einlösen zu 
können, müßten in den beiden ver- 
bleibenden Jahren die 
um je 31 Prozent auf gestockt werden. 
Angesichts der Bemühungen, die De- 
fizite im Staatshaushalt zu vermin- 
dern und die hohen Staatsschulden 
abzutragen, halten Sprecher der japa- 
nischen Regierung die Verwirkli- 
chung einer so großen Zunahme aber 
für ausgeschlossen. (SAD) 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


Die französische Regierung setzt 
ihre restriktive Einko mmenspolitik 
fort Der gesetzlich garantierte Min- 
destlohn (SMIO wird zum 1. Juli nur 
um M Prozent eihöht Das gleicht 
gerade d^n Preisanstieg der Referenz- 
periode April und Mai aus. Die für 
über eine Mülion Arbeitnehmer gel- 
tende unterste Enflohnuagsgrenze 
betragt damit 2332 Franc je Stunde 
oder 4025 Franc im Monat bei einer 
gesetzlichen Arbeitszeit von 39 Wo- 
chenstunden. 


Tm ersten Halbjahr 1983 verbuch- 
ten die Mmdestiohn-Empfanger zwar 
pinpn Kaufkraftzuwachs von einem 
Prozent Das ist aber weniger, als die 
Hälfte von dem, was die Gewerk- 
schaften fordern. Die kommunisti- 
sche CGT verlangt für das Gesamt- 
jahr eine reale Aufbesserung des Min- 
destlohns nrn fünf ^ die sozialisti- 
sche CFDT um vier Prozent Im letz- 
ten Jahr war der SMIC um 1,6 Pro- 
zent und 1982 um 4,7 Prozent real 
erhöht worden. 


Bei den übrigen Lohnkategorien 
betrug der Kaufkraftenwachs 1983 
nur noch zwischen 03 und 13 - 

zent wie sich aus einer jetzt veröf- 
fpnttirh*»" Untersuchung des Natio- •!. : 
nalinstiiuts für Statistik (INSEE) er- • 
gibt Nur die leitenden Angestellten > 
mußten einen erneuten Rückgang ih- ,: 

jer Realgehälter in Kauf nehmen. Im 
{aasten Quartal dieses Jahres 
schrumpfte aber die Kaufkraft alter 
Stun denlöhn e (einschließlich SMIO 
um 03 Prozent . 

Noch schlechter steht es um die 

gggaTntP Emkommensentwicklung 

der privaten Haushalte. Deren Brut- 
tokaufkraft war schon 1983 um 
durchschnittlich 03 Prozent ge- 
schrumpft Das lag einerseits an der 
zunehmenden Arbeitslosigkeit und 
Kurzarbeit und andererseits daran, . 
daß die Sozialleistungen weniger 
stark als in den Vorjahren Zunahmen. 

Gleichwohl stieg der private Ver- 
brauch weiter an, da die Franzosen 
nur noch 14,9 (15,7) Prozent ihrer 
Einkommen sparten. 


KOHLE / Plädoyer für umweltfreundliche Technologie 

Bonn gibt 400 Millionen 


B. F. A. steigert 
Umsatz and Ertrag 


GRÖSSBRTTANNIEN / Deutsche Lieferungen fehlen 


NAMEN 


Wolf-Ingo Darios und Bodo Go- 
schier sind mit Wirkung vom 1. Okto- 
ber 1984 zu stellvertretenden Vor- 
standsmitgliedern der Hermes Krev 
ditversicherungs AG, Hamburg, ge- 
wählt worden. 


Dr. Heinz Ostues, seit 1969 Vor- 
standsmitglied der Westdeutschen 
Landesbank (WestLB), Düsseldorf, 
tritt mit Vollendung seines 65. Le- 
bensjahres Ende Juni in den Ruhe- 
stand. 


Dr. Lothar Meyer (41), seit 1983 
stellvertretendes Vorstandsmitglied 
der Kölnische Rückversicherungs- 
Gesellschaft AG, Köln, ist zum or- 


dentlichen Vorstandsmitglied be- 
stelltworden. 

Konsul Hellnmt Metxmg, langjäh- 
riger Präsident des Naturwerkstein- 
Verbandes e. V., Würzburg, feierte 
am 25. Juni seinen 65. Geburtstag. 

Senator Dr. Emst Wrede, Präsi- 
dent der Vereinigung der Arbeitge- 
berverbände in Bayern und des Ver- 
eins der Bayerischen Metallindustrie 
vollendet am 27. Juni sein 70. Lebens- 
jahr. 

Karl-Heinz Blümel, ehemaliger Ju- 
stitiar des Bundesverbandes Spedi- 
tion und Lagerei (BSL), Bonn, seit 
1970 Geschäftsführer des Vereins 
Berliner Spediteure, tritt am 30. Juni 
in den Ruhestand. 


EBERHARD N2TSGHKE, Bonn 

„Für die Nutzung von Kohle hat 
Umwelttechnik erste Priorität“ Mit 
diesem Satz stellte Bundesfor- 
schungsminister Heinz Riesenhuber 
in Bonn das mit 400 Mill. DM für 1984 
ausgestattete Haushaltsvolumen „für 
die Förderung von Kohleforschung 
und Kohletechnologie“ vor. Nur um- 
weltfreundlich genutzte Kohle habe 
auch Zukunft. Das größte vom Bizn- 
desministerium für Forschung und 
Technologie u n terstützte Einzel- 
projekt ist das Modellkraftwerk Völk- 
lingen. Die Z usammenschaltuag ei- 
ner Wirbelschicht-Feuerung mit 
Tan rhhrigflanhwn, einer Heißhlft- 
Gasturbine in einen Dampferzeuger 
mit Kohlenstaubfeuerung sowie die 
Integration der Rauchgasentschwefe- 
lungs- Anlage in den Kühlturm «find 
die wesentlichen Merkmale dieser 
■Anlage. Die beteiligten Unterneh- 
men, so das Ministerium, haben 
durch ihre Mitarbeit bereits Ver- 
kaufserfolge erzielen können. 

Insgesamt hat das F orschungsmi- 
nisterium die Wirbdschichttechnik 
in neun Projekten gefordert, darunter 
bei den Vereinigten Aluminium-Wer- 


ken mit einer Demonstrationsanlage 
zur Verbrennung minderwertiger Ab- 
fallkohle, und bdi der Deutschen Bab- 
cock/Preussenetektra mit einem 
Kombikraftwerk, Hierzu wird vom 
Forscbungsministerium festgestellt, 
daß die Zeit des Zuwartens für 
GroßfeuBrungsanlagen-Betneiber zu 
Ende geht „Die drucklos betriebene 
Wirbelschichtfeuerung bat in ihren 
beiden Versionen, stationär bezie- 
hungsweise zirkulierend, die Mar kt, 
reife erreicht“ 

Noch stärker als in der Kraftwirt- 
schaft gelte im Warmemarkt die For- 
derung nach umw eltfr e undlichen 
Technologien, sagte Minister Riesen- 
huber. Am Endenergieverbrauch ha- 
be er in Deutschland einen Anteil von 
rund zwei Drittel. Der Ansatz von 
Steinkohle am Wärmemarkt sei in 
den letzten 30 Jahren von 70 Mül auf 
zehn Mill. Tonnen zurückgegangen. 
Zur „Trendumkehr“ gehören For- 
schungsvorhaben wie die Erprobung 
des Ultraschallbrennm für Kohte- 
schlämme mit dem Ziel der Umstel- 
lung ölgefeuerter Industriekessel auf 
Kohle, und die Herstellung von Bri- 
ketts aus Kohle und Kalkstein. 


py. Düsseldorf 

Die Banque Eranco-Aüemahde 
S. A. (B. F. A.), Paris, mit 25 Jahren 
älteste deutsche Rank in Frankreich, 
hat 2983 mit 133 (WO AGIL Franc 
(rund 43 nach 4,1 M2L DM) einen 
zufriedenstellenden Jahresüber- 
schuß erwirtschaftet Ihre Bilanzsum- 
me wuchs um 8 Prozent auf 7,1 Mrd. 
Franc (2,39 Mid DM), das Geschäfts- 
volumen »rrn ebenfalls 8 Prozent auf 
rund 7,4 Mrd Franc (rund 2,46 Mrd 
DM). Die Kredite an die gewerbliche 
Wirtschaft stiegen um 6 Prozent auf 
4,09 Mrd Franc (137 Mrd DM), wäh- 
rend die Geldanlagen am Interban- 
kenmarkt um 7 Prozent auf knapp 2,7 
Mid Franc (928 Mfll. HM) ainahmwi- 

An die Aktionärsinstitute, darunter 
die WestLB mit 88 Prozent des Ka- 
pitals, die Landes banken Saar, Stutt- 
gart und Rheinland-Pfalz, erhalten ei- 
ne N etto-Dividende von 142 Franc 
pro Aktie (4736 DM). FinnrhlieBlieh 
Steuerguthaben ergibt sich eine Ren- 
dite von 213 Franc (71,40 DM) je 1000- 
F-Aktie. Neben dem weiteren Ausbau 
des Kredit- und Auslandsgeschäfts 
im Heu t3^h- fr aTiM«dsohi»i> Handel will 
sich die B. F. A. künftig auf mehr Be- 
ratertätigkeitausrichten. 


Autohersteller betroffen 


WILHELM FURLER, London 


Der Arbeitskampf in der deutschen 
Metallindustrie droht in Kürze weite 
Teile der britischen Automobilindu- 
strie lahmailpgpjn. Schon Ende dies»' 
Woche könnten die beiden größten 
britischen Automobilhersteller, Ford 
Großbritannien und Vauxhal], ge- 
zwungen sein, insgesamt 15 000 Mit- 
arbeiter vorübergehend zu entlassen, 
felis es nicht umgehend zu einer Eini- 
gung im deutschen Tarifkonflikt 
kommt Von den Freistellungen bis 
mindestens zu den ■ Sommerferien 
(Beginn 20. Juli) wären allein rund 
21 000 Automobilarbeiter bei Vaux- 
haTI, dem britischen Schwester- 
Unternehmen von Opel, betroffen. 


Die beiden größten Vanxhall- 
Werke in Luton und EHesmere Port 
«mri zu mehr als SO Prozent von 
Teüe-Iiieferuhgen aus Deutschland 
abhängig. Bislang lrnnnte dfe Berso- 
nenwagen-Produktion von VauxbaR 
gerade noch, auf tageweise improvi- 
sierter Basis aufrechterhalten wer- 
den. Dagegen mußte die Bedfbrd-Lie- 
ferwagen-HersteZlung bereits Mitte 
letzter Woche gestoppt werden. 


Vauxhall bezieht nicht nur mehr 
als die Hälfte der Teile für seine 

Personenwagen-Produktion von der 
deutschen Opel AG, sondern auch 
nrnd 50 Prozent der Pkw, die unter 
dem Markenzeichen Vauxhall/Opel in 
Großbritannien verkauft werden, 
kommen fertig aus den deutschen 
Opel-Werken, so insbesondere die 
Modelle Cariton (Rekord), Manta, Se- 
nator nnd Monza. Gestoppt wurde in- 
zwischen auch die Lieferung des 
Vauxhaü-Cavalier (Ascona) aus dem 
belgischen Opel-Werk, das normaler- 
weise für 50 Prozent des Cavalier- 
Absatzes in Großbritannien auf- 
kommt, das aber inzwischen wegen 
des Streiks in Deutschland vorüber- 
gehend stillgelegt wenden mußte. 


Nicht viel besser sieht die Lage bei 
Ford Großbritannien aus. Zwar wer- 
den von der deutschen Schwester nur 
etwa 30 Prozent der in Großbritan- 
nien verkauften Ford-Modelle bezo- 
gen. Aber stark abhängig ist das Un- 
ternehmen von in Deutschland pro- 
duzierten Teilen wie Automatik-Ge- 
trieben, Einspritzanlagen (Bosch) 
und Bremssystemea 



Steuersenkung 


Büg-ffige 


waltwett 
Ml 03/63031 
06103/66030 
Tx. 4 IBS 263 


DIFA-Fonds Nr. 1: 

Eine Perle unter den Anlagewerten. 


(Steuerermäßigung bis zu 50%) 


Halbierung der Steuer 

Sie gewähren über die Weberbank ein 
Berlindarlehen. Von Ihrer Steuerschuld 
werden 20 % des Darlehensbetrages abge- 
zogen. Sie ermäßigen damit Ihre Steuer bis 
zu 50%. 


Mittlere Laufzeit nur 9,5 Jahre 
Tilgung des Berlindarlehens erfolgt in 
gleichen Jahresraten. Das bedeutet kurze 
Laufzeit des eingesetzten Egenkapitals. 



DM 9- Ertragsausschuttung per L 7. 1984 


Für das Geschäftsjahr 1983/84 des DIFA-Fonds Nr. 1 
werden ab dem 1. 7.1984 DM 9,- je Anteil auf 
den Ertragsschein Nr. 18 ohne Abzug ausgezahlt; 

das sind DM 2,- mehr ate im Vorjahr. 


Ist das Ihre Zukunft?: Als Leiter des 6n- 


Rendite 10,90% p. a. 

Ihr Eigenkapital verzinst sich im 1. Jahr 
mit 8,13%. Die Verzinsung steigt bis zum 
20. Jahr auf 39%. Zusätzlich erhalten Sie 
am Laufzeitende noch 24% Ihres Eigen- 
kapitals ausgezahlt = 1,29% p.a 


Sie schonen Ihren Eigeneinsatz 
80% des Berlindarlehens können Sie bei 
der Weberbank durch günstigen Kredit 
refinanzieren. 20% zahlt die Steuer. Trotz- 
dem erzielen Sie noch einen hervorragenden 
Zinsnutzen. 


kaufe die bedarfsgerechte und wirt- 
schaftliche Beschaffung der gesamten 


Bruttorendite vor Steuern 
Steuern 30% =» Rendite 11,46% 
Steuern 40% = Rendite 11,77% 
Steuern 56% = Rendite 12,50% 


80% auf frühere Berlindariehen 
Weitere Eigenmittel können Sie für sich 
nutzbar machen, wenn Sie Ihre früheren 
Berlindarlehen ebenfalls von der Weberbank 
beleihen lassen. 


schafHiche Beschaffung der gesamten 
Betriebsmittel zu steuern. Bei einem 
Jahresrahmen zwischen 12 und 15 Mil- 
lionen DM geht es um die organisato- 
rische und technische Ausstattung, um 
Bau und Einrichtung, um Packmittel, 
Verbrauchs- und Gebreuchsmateria! 
für ein namhaftes Kaufhausuntemeh- 
mea Die Stelle ist attraktiv dotiert und 
bietet langfristige Perspektiven, 

Dies ist eines von vielen interessan- 
ten Stellenangeboten am Samstag, 
30. Juni, im großen SteHenonzeigentei) 
der WEIT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufe -Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


3 % Rabatt bei Wiederanlage! 


Bei der Wiederanlage Ihrer Erträge bis zum 
31. & 1984 erhalten Sie einen Rabatt von 3 % . 
Sind Sie Inhaber eines DIFA-Anlagekontos, so verwandelt sich 
die Ausschüttung automatisch und völlig kostenfrei in neue Anteile, 
die sofort an der weiteren WertentwicWung des Fonds teilnehmea 

Sprechen Sie mit Ihrem Bankberater oder wenden Sie sich direkt an uns. 

Wir halten den Rechenschaftsbericht 1983/84 für Sie bereit 


Deutsche Immobilien Fonds AG i 

Postfach 101020 ■ Adenauara/Iee 21 ■ 2000 Hamburg 1 - Telefon: (040) 28 01 51-0 I 


Me WEH ist in 8.000 Orten der gesamten Bundesrepublik einschließlich 
West-Berlin verbreitet, sowie mit etwa 5% ihrer Auflage in 137 Ländern 
aller Erdteile. 


Fordern Sie unsere Unterlagen telefonisch unter 
(030) 21 9905-0 an (Tag und Nacht) oder benutzen Sie 
diesen Coupon 


Coupon 


schicken Sie bitte kostenlos Ihre Prospektuntertagen an: 


Beniiiiriwri 

Axd Springer. MattUM Würfen 


Chefredakteure vnfrted Hertc-Bldun- 


DIE# WELT 


ThHrRHrft 7 % IZZLZuZ 




UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


'Aafragt mtmeiem. Dfe , 
■dtecn rfad tm voma zahl 


* Ort (Postleitzahl) 


Nürnberger Straße 61-62, 1000 Berlin 30 


®m pn jfridim 5« gelangen, 
pt jfnebett n$Jen. 


PAPST PAUL YL 


T. 


VOLKSBUND DEUTSCHE KReSSGRÄBffFÖRSORGEEV 
35KASSEL WEF^HVHLPBFTT-STRASSE2 POSTKJiB*!^ 
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INDUSTRIEVERWALTUNG / Erfreuliche Rendite 

Privatisierung noch fern 


■svo*». 

*V' . '-n 
" ' / v’ v. 




tröffe,, 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Mit wiederum 12 Prozent Dividen- 
de und dazu noch3 (2) Prozent Bonus 
auf 51 Mill. DM Stammkapital be- 
rückt dkliKiustTieverwatogsge- 
seüsdbaft mbH (TVG), Bonn, aus ih- 
rem Geschäftsjahr 1985 die Bundes*, 
kasse, dazu noch 25,9 (24). Min DM 
EEV-Steuern für den Fiskus. Weiter- 
hin und schon traditionell zeigt sich 
der kleinste im. Quartett der Bun- 
deskpjft 2 eme als Feinster - allerdings 
noch nicht nahe an der Privatisie- 
rung. 

Zwar träumt der Vorstand seit Jah- 
ren schon von einer etwa 30 Mül DM 
großen Eigenkapitalzuiuhr, die aus 
der Bundeskasse nicht locker zu ma- 
chen ist Sie böte sich auch an, da 
selbst der 1983 erstmals in die Höhe 
des Stammkapitals gestiegene Cash- 
flow immer noch deutlich hinter dem 
im IVG- Kreis mit 62 (72) MUL DM 
fortgesetzten Investitionen zurückge- 
blieben und die Deckung des Hol- 
ding-Anlagevermögens von 332 (320) 
MUL DM durch 170 (166) MDL DM 
mager geblieben ist ' 

Sogar die IVG-Holding (ein Kon- 
zernabschluß wird leider nicht veröf- 
fentlich) zeigt nach der 1983 forcier- 
ten Geschäftsausgliederung auf 
Töchter bei 142 (148) MilL DM Umsatz 
(im IVG-Kreis dürften es 330 MDL DM 
sein) noch einen Zinsaufwandsaldo 
von 6 (7) MDL DM - nicht viel weniger 
als ihr abermals fest komplett ausge- 
schütteter Jahresüberschuß von 8^ 
(7,6) MDL DM. Vorbehalte zum Priva- 
tisierungsthema, mit dem auch die 


IVG im Herbst ins Bundeskabinett 
kommt, hat der Vorstand denn auch, 
nicht Wohl aber verweist er darauf, 
daß die IVG auch viele Öffentliche 
und nicht gerade für Privatisierung 
sprechende Aufgaben erfülle. 

Der Hinweis zielt zumal auf den 
Geschäftsbereich ..Kavernenbau und 
-betrieb, bei dem die IVG im Salz- 
stock BtzetyW ühehnsha yen (für des- 
sen noch freie Lagerkapazität sich 
neuerdings auch die Golfkrieg- 
Staaten Irak und Iran interessieren) 
die Bundesrohölreserve von 7,3 MDL t 
verwaltet Er 01t aber auch für die 
Handelstochter VEBEG/FrankfUrt, 
die mit offenbar gutem Gewinn aus 
52 (55) AGIL DM Umsatz militärische 
„RückfallgüteT verkauft. . 

Und er gilt letztlich auch für das 
rVG-Hauptgeschäft, der dem Bund 
aus der Erbmasse des „Dritten Rei- 
ches“ zugefaltenen großen Grund- 
stücksreserve ein rentables Liegen- 
schaftsgeschäft zu machen. In diesem 
Geschäftszweig ezdelte die TVG 1983 
vornehmlich aus der gewerblichen 
Vermietung von Bauobjekten 92,8 
(89,8) Mill. DM Umsatz. Da ist man 
auch 1983 trotz relativ schwacher 
Nachfrage nach gewerblichen Immo- 
bilien auch mit der Rendite bei im- 
merhin 91 (90) „Vermietungsgrad “ 
der Objekte gut zurechtgekommen. 
Der Immobilienbereich, in den 1983 
rund 48 (42) MDL DM aller Investitio- 
nen flössen, soll auch 1984 den Lö- 
wenanteil der in bisheriger Größen- 
ordnung geplanten Investitionen des 
IVGrEraises erhalten. 






HAUSBAU WÜSTENROT / Befriedigendes Jahr 

Aufholjagd im Verkauf 

WERNER NEETZEL, Stuttgart 

Die Hausbau Wüstenrot gemein- 
nützige GmbH, Ludwigsburg, Bau- 
träger der Wüstenrot-Gruppe, hat im 
ersten Halbjahr 1984 einen Rückgang 
der Verkaufsumsätze um 20 Prozent 
hfamehmen müssen. Begründet wird 
dies von der Verwaltung in erste- Li- 
nie mit Abklingen der stimulie- 
renden Wirkungen der wohrmngs po- 
litischen Sofortmaßnahmen der Bun- 
desregierung und der bisherigen 
Steuervorteile bei Bauherrengemein- 
schaften. Aufgrund der regionalen 
Streuung ihres Bauprogramms und 
des diffprermerten Angebots mit der 
Bevorzugung attr a kt i ve r Standorte 
sowie ihrer Nischenpolitik hofft die 
Hausbau Wustenrot dennoch, im gan- 
zen Jahr 1984 an das Niveau der Ver- 
kaufcumsatze des Vorjahres beran- 

Miknmmpn. 

Das .Geschäftsjahr 1983 stuft die 
Verwaltung als-ein „befriedigendes 
Jahr“ ein. Verkauft wurden 303 Ei- 


gentumswohnungen und Eigenheime 
(plus 19,8 Prozent). Dies erbrachte 
Verkaufserlöse von 80 Mill. DM (plus 
12,7 Prozent). Bei den Bauherrenmo- 
dellen könnten außerdem Betreu- 
ungsverträge mit privaten Bauherren 
für 37 Wohnungen über einen Ge- 
samtaufwand von etwa 9 KEIL DM 
abgeschlossen werden. Ausgewertet 
winde aufgrund des seinerzeit ver- 
besserten Verkaufsklimas die Neu- 
bautätigkeit, 380 Wohneinheiten wur- 
den begonnen. 

Einschließlich Überhang aus dem 
Vorjahr vergrößerte sich das Bauvo- 
lumen auf 687 (529) Wohneinheiten in 
der Größenordnung des Vorjahres. 
Der ausgewiesene Jahresüberschuß 
von 2^5 BdL DM wird voll den Rück- 
lagen zugeführt. Das S tammkap ital 
der Gesellschaft ist .durch Umwand- 
lung freier Rücklagen um 0,5 MilL auf 
5 Mill. DM aufgeweckt, worden. Die 
Eigenkapitalquote beläuft sich auf 
solide 35,4 Prozent 


; R I jlv TOKAI SEIKI 7 Einwegfeu erzeuge für Europa 

Deutsche Produktionsstätte 


\ 


FON 9^ 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Japans führender Hersteller von 
Einwegfeuerzeugen, die Tokai Seiki 
Co. Ltd., Yokohama, will von deut- 
schem Boden aus den europäischen 
Markt erobern. Die mit einein Investi- 
tionsaufwand von 30 M3L DM errich- 
tete und bislang einzige europäische 
Produktionsstätte soü die bisherigen 
Markthindemisse (lange Transport- 
zeiten, Zölle; Wechselkursänderun- 
gen) ausräumen, betonte in Mönchen- 
gladbach Firmengründer und Präsi- 
dent Tomio Nitta, der sich mit der 
deutschen Niederlassung . „einen 
langjährigen Traum“ erfüllte. 

Gegenwärtig ist Tokai mit acht 
Produktionsstätten im ost- und süd- 
ostasiatischen Raum sowie in den 
USA vertreten. In den nächsten Jah- 
ren sollen fünf weitere, in K a n ada, 
Mittel- und Südamerika, in Pakistan 
sowie in der Volksrepublik China, 


hinz ukom m en. Das erst 1972 ge- 
gründete Unternehmen für die Ferti- 
gung von Feuerzeugen, Artikeln des 
Raucherbedarfs sowie elektronischen 
Zündern, hat in Japan einen Marktan- 
teil von 90 Prozent und setzt mit 890 
Beschäftigten in über 60 Ländern der 
Erde rund 360 MDL DM um. Die Feu- 
erzeug-Produktion liegt weltweit bei 
monatlich 70 Mill. Stück, davon 30 
VfH. Stück in Japan. 

Die deutsche Produktion hat Ende 
1983 mit 61 Mitarbeitern und monat- 
lich 5 MüL bis 6 MÜL Feuerzeugen 
begonnen. Ein Ausbau auf 80 Be- 
schäftigte und eine Kapazität von 10 
MDL Stück ist bis Mitte 1985 geplant 
Die gesamte Produktion ist für den 
europäischen Markt vorgesehen. Im 
ohnehin scharfen Wettbeweib der 
Branche wird sich Tokai mit einem 
elektronischen. Feuerzeug für unge- 
rechnet eine DM steDen. 


STEAG / „Über Kapitalerhöhung kann nachgedacht werden“ - Die Investitionen sollen wieder stärker steigen 

Das Ergebnis hat sich 1983 um 64 Prozent erhöht 


HANS BAUMANN, Essen 

An Dividende kassiert Mutter 
Ruhrgebiet für das Geschäftsjahr 
1983 wieder 14 Prozent (21 MilL DM), 
und den Rücklagen werden erneut 
24,1 (23,2) MilL DM zugeführt. Sie er- 
reichen inzwischen fast das Doppelte 
des Grundkapitals von IS) MOL DM, 
womit die Frage laut wird, ob die 
Steag ihrer Tradition treu bleibt und 
das Aktienkapital in Kürze aus Ge- 
sellschaftsmitteln auf stockt Die Ant- 
wort auf diese Frage von Finanzchef 

P. G. Knappmann: „Das ist im Mo- 
ment kein Thema, aber darüber kann 

man naphdpnlrpn “ 

Für das Berichtsjahr stellt sich der 
Kraftwerker aus Essen wieder mit 
prallem Bizeps vor. Besonderen Aus- 
druck findet der Erfolg in der Ertrags- 
lage. Das Ergebnis (nach Steuergut- 
haben) ist um 64 Prozent auf 152 Mill. 
DM gestiegen. Der Brutto-Cash-flow 
kam dagegen nur „bescheiden“ um 

Rosenthal verkauft 
Technische Keramik 

sz. München 

Die Rosenthal AG, Selb, hat be- 
schlossen, sich aus dem Bereich 
Technische Tv**ramik zuiuckzuziehen 
und sich nur noch auf den Wohnbe- 
reich zu konzentrieren. Wie Vor- 
standsmitglied Dietrich Müller in 
München mitteilte, wird die Hoechst 

AG, Frankfurt, Anfang 1985 vorbe- 
haltlich der Zus timmung des Bun- 
deskartellamtes 75,01 Prozent des Ak- 
tienkapitals der Rosenthal Technik 
AG (25 MüLDM) erwerben. 23,79 Pro- 
zent verbleiben bei der Rosenthal 
AG; 1,2 Prozent hält AEG. 

Den Verkauf der Rosenthal Tech- 
nik begründete Müller damit, daß in 
dm nächsten Jahren hier erhebliche 
Investitionen notwendig würden, die 
das Unternehmen allein nicht erbrin- 
gen könnte. Schon in den vergange- 
nen zehn Jahren habe die Rosenthal 
Technik etwa 120 MüLDM an Investi- 
tionen erfordert, aber nur relativ nied- 
rige Gewinne ab geworfen. Zum Aus- 
druck komme dies darin, daß die Ro- 
senthal Technik in diesem Zeitraum 
bei Anteil am konsolidierten 
Inland sumsatz der Gruppe von 37 
Prozent nur etwa 12 Prozent zum Ge- 
winn beigetragen habe. 

Weltweit erzielte die Rosenthal- 
Gruppe 1983 einen Umsatz von 626,0 
(601,7) MüLDM, wozu die Rosenthal 
Technik 191,0 (185,8) Mill. beisteuerte 
(Exportanteil 43 nach 44 Prozent). In 
sechs inländischen sowie zwei Aus- 
landstöchtem in Großbritannien und 
USA beschäftigt die Rosenthal Tech- 
nik über 2600 Mitarbeiter. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Ari i tnu Udo San- 
der. Kaufmann, Lebensmiitel-Edeka- 
Markt Sander; Beckum: Schulte KG, 
Oelde; Günther Platz, Kaufmann, Oel- 
de; Berl in-Charlottenbnrg: SOZIAL- 
HILFEBUND BERLIN e. V.; NachL d. 
Bemhard Müller; Bochum: Reinhold 
Mai, Tischlermeister; Burgdorf: Rai- 
ner la-schinski, Dachdeckermeister; 
Gelsenirfrchen: Heinz Blanke & Co. 
KG, Gladbeck; Hamburg: CONSU- 
MEX Außenhandelsges. mbH; Dierk 
Cordes, Kaufmann; Hannover: NachL 
d. Heinz Görke; Badewarenfabrik 
Tjmtjy^ GmbH, Laatzen; Heilbronn 
(Neckar): Gustav Binder Import- 
Export KG, Ne ck arsulm; Wongang 
Binder, Heilbronn; Itzehoe: Werner 
Grimm, jun., Schlächtermeister; Köln: 
NachL d. Hugo - gen. Hans Stein; Lan- 
gen: Computer-Dienst (BBF), Röder- 
mark; Osterholz- Scharmbeclr. Günter 
Höüing - Montagebau GmbH & Co. 
KG, Ritterbude; Feine: Herbert 
Wengrzik; Pforzheim: NachL d. Arthur 
Leppert; Saarbrücken: NachL d. An- 
dreas Edmund Hoffmann; Soest: VA- 
MA Kessel- u. Behälterbau GmbH, 
Rüthen; WeiOa cim : H. G. M. Surf- 
Vertdeb GmbH, Garmisch-Partenkir- 
chen. 

Vergleich beantragt: Bruchsal: Wil- 
helm Muckenhiß OHG. Breiten. 


VOEST ALPINE 7 C zempirek: Europas Anlagenbauer müssen zusammenrücken 

Abschied vom Hüttentechnik-Boom 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Der Gipfel des Auftragsbestandes, 
den man Mitte 1982 mit dem Gegen- 
wert von 7 Mrd. DM erreichte, ist 
inzwischen, auf 3 Mrd. DM abge* 
schmolzen. Der Umsatz, der 1983 
nnch um gut ein Fünftel auf den Spit- 
zenwert von 3 Mrd. DM stieg, wird in 
den nächsten Jahren wohl bei 2 Mrd. 

DM liegen. Die Beschäftigtenzahl, auf 
dam Höhepunkt aller Aktivitäten bei 
4300 Leuten angelangt, wird durch 
schrittweisen Verzicht auf „Leihkräf- 
te“ bis 1985- auf etwa 3200 Mann 
„ Stammpersonal “ abgebaut 
Klaus Czempirek, im Vorstand des 
österreichischen Montarikonzems 
Voest Alpine AG, Länz/Danau, für das 
unter seiner Führung rasant aufge- 
baute Ind iistrirar^g^^g^bäft ver- 
antwortlich, das über die Jahre hin- 
weg zu 70 Prozent aus Hutfentech- 
mk-Anlagen (mit dein Rest vor allem 
aus Chemieanlagen) besteht, schil- 
dert anläfflinh der Düsseldorfer Hut- 
tentechnik-Fachmesse METEC ’84 
(22. bis 28. Junö diese neue Lage ohne 
spürbare Wehmut 
Der Auftragsboom, den praktisch 

alle Anlagenbauer in den Jahren 1980 

bis 1982 von ihrer stahlindustrieUen 
Kundschaft in aller Weh erlebten, sei 
nun einmal ebenso ünvprfaergeseheh 
wie einmalig gewesen. Bei Voest Al- 
pine jedenfalls kehre der Industriean- 


lagenbau nun mit den Umsatzerwar- 
tungen der kommenden Jahre (und 
bislang stets „mit guter Rendite“) ge- 
nau auf jenen „Wachstumspfad“ zu- 
rück, den man schon 1978 für die 80er 
Jahre vorgesehen habe. 

• Der .^schied vom Boom*Jiat na- 
türlich vor »item ' mit den aus Uberka- 
pazitäten resultierenden Schwierig- 
keiten der Welt-Stahlindustrie zu tun. 
Sogar schon Begonnenes aus den rar 
gewordenen Neubauprojekten großer 
Hüttenwerke wird (so in Brasilien 
und Mexiko) für einige Jahre aufs Eis 
gelegt Das Geschäft der Anlagenbau- 
er in der Hüttentechnik, meint Czem- 
pirek, wird nun auf Jahre hinaus un- 
ter einem neuen Doppelaspekt ste- 
ten: einerseits nur noch moderater 
Ausbau der Kapazitäten in den Ent- 
wicklung^ und Schwellenländern; 
andererseits nur noch Bationalisie- 
ixmg/Modernisierung in den alten In- 
dustrieländern. Selbst der für Voest 
Alpine lange Zeit auftragsträchtige 
Ostblock schere nun mit Schwer- 
punkt bei Rattonalisferung/Mbdöni- 
sfen»ng mit seiner Stahlindustrie in 
das „postindustrielle Zeitalter 11 ein. 

Die Linzer Anlagenbauer, die nota- 
bene von 1981 Ms 1983 für 3^5 Mrd. 
DM Aufträge an bundesdeutsche Un- 
terlieferanten verüben, plädieren in 
dieser neuen Marktlage für ein Stär- 
keres Zusaminenrücken der Kollegen 


vmH Konkurrenten in Europa zwecks 
Bündelung modernster Technologie 
und günstigster Finanzierung gegen- 
über der Weltmarkt-Konkurrenz. 
Warnend verweist Czempirek da auf 
das schlimme Gegenteil: Schon, gebe 
es in Europa Anlag enbauer, die emsi- 
ge Lizenzvergabe ihres Know-how 
nach Japan schon quasi zum Haupt- 
geschäft machten und daheim mit 
entsprechend großer Kurzarbeit ihrer 
Werkstätten vegetierten. 

Rasant an Bedeutung gewinnt 
heim Industrieanlagenbau der Voest 
Alpine der umfang reiche Dienstfei- 
stungsbereich für die Kumten, der 
mittlerweile schon mit 600 MDL DM 
im Auftragsbestand vertreten seL 
Noch rasanter hat sich die zur Ver- 
znarktungshüfe bei den Investoren 
gedachte Jntertrading^ -Tochter ent- 
wickelt 1978 begann sie mit einigen 
Dutzend Mül, DM Umsatz. In 1984 
dürfte sie an 9 Mrd. DM herankom- 
men. Dies durch den nun klar domi- 
nierenden Rohölhandel, Charakteri- 
stisch für die Kapriolen, die Anlagen- 
baner heutzutage schlagen m üsse n , 
war noch der Anfang dieses Ölge- 
schäfts. Devisenarme Anlagenkun- 
den in Südamerika zahlten mit Reis, 
dm Jntertrading“ nach Iran verkauf- 
te und von den gleichfalls devisen- 
klammen Persern mit Öl bezahlt be- 
kam. 


41 Prozent auf 258 MDL DM voran, ein 
Investftionspolster, das den eigentli- 
chen Mittelemsalz von 121 (164) Mül. 
DM bei weitem überragt. Schwer- 
punkte der Sachinvestitionen waren 
Kraftwirtschaft lind Fernwärme. 

In den kommenden Jahren werden 
die Investitionen wieder stärker stei- 
gen, da ein Baliastkohie-Heizkraft- 
werk in Walsum mit 410 MW für 745 
MRL DM errichtet und andere Kraft- 
werke um Rauchgasentschwefe- 
lungsanlagen für noch 722 Mill DM 
nachgerüstet werden müssen. Mit 
diesen Arbeiten aber wird die Steag 
wohl noch vor Ablauf der gesetzlich 
vorgeschriebenen Fristen fertig. 

Daß das Geschäftsjahr 1983 von be- 
sonderer Güte war, zeigt auch der 
Umsatz, der um 12 Prozent auf 2,76 
Mrd. DM stieg. Darin kommt zum 
Ausdruck, daß das Kraftwerk Voerde 
zum erstenmal das ganze Jahr über in 
die Erfolgsrechnung einging. Aber 


auch die Bereiche Fernwärme und 
Kernenergie trugen zu dem guten Er- 
gebnis bei. 

Alle Kraftwerksneubauten wurden 
termingerecht und unter Einhaltung 
der Kostenvoranschläge fortgeführt. 
Die Rohbauarbeiten für den 710-MW- 
Block in Voerde wurden abgeschlos- 
sen. Im Herbst 1985 soll das Werk ans 
Netz gehen. Auch die Arbeiten an der 
Bahnstromanlage für die Bundes- 
bahn ln Lünen kommen gut voran. 
Sie soll im Herbst fertiggestellt wer- 
den. 

Hauptaufgabengebiet der Steag 
war nach Auskunft des Vorstandsvor- 
srtzenden, Hans Krämer, wieder die 
Erzeugung von Strom aus Steinkoh- 
le. Steag betreibt 15 Kraftwerke mit 
einer Leistung von 4465 MW. Der 
Steag-eigene Anteil daran beträgt 
3674 MW. Die Kraftwerksleistung im 
Berichtsjahr lag mit 21,6 Mrd. kWh 
um 17,8 Prozent über der des Vorjah- 


res. Insgesamt wurden 8£ MID. Ton- 
nen Steinkohle eingesetzt, davon 5,4 
MIL Tonnen Ballastkohle. 

Steag baut seinen ganzen Kraft- 
werkspark um. ln den nächsten zehn 
Jahren werden 776 MW Leistung still- 
gelegt, vornehmlich Wlpinp Zechen- 
kraftwerfce, die nicht mehr umgerü- 
stet werden können. Rund 800 Mitar- 
beiterwerden dadurch freigesetzt, die 
in anderen Kraftwerken eingesetzt 
werden oder aber in den Ruhestand 
gehen. Für diesen künftigen Sozial- 
plan wurden 1983 bereits 46 MDL DM 
zurückgestellt, weitere 36 Mill. flös- 
sen in die langfristigen Rückstellun- 
gen und weitere 11 Mill. DM wurden 
beiseite gelegt für künftige Abbruch- 
arbeiten. Die Pensionsrückstellungen 
wurden nach Veröffentlichung der 
neuen Sterbetafeln von 187 auf 221 
MDL DM erhöht Steag hat für eine 
weiterhin gesunde Zukunft vorge- 
baut 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Freundliches Klima 

Düsseldorf (Py.) - Die mit einem 
Vertragsbestand von 6,3 (6,2) Mrd. 
DM zu den mittleren privaten Bau- 
sparkassen zahlende Iduna Bau- 
sparkasse AG, Hamburg, hat 1983 im 
freundlichen Bausparklima wieder 
deutlich an Boden gewonnen und ihr 
Neugeschaft uni 18 Prozent auf 685 
MIL DM gesteigert Auch die Ent- 
wicklung des zuteilungswirksamen 
Geldeingangs ist, wenn auch durch 
zeitliche Verzögerung abgeschwächt, 
mit 307 (294) Mil. DM wieder positiv. 
Aus dem Bilanzgewinn von 3,4 (4,3) 
MDL DM wurden 20 (28) Prozent Divi- 
dende ausgeschüttet 

Rücklagen aufgefullt 

Backnang (VWD) - Die J. F. Adolff 
AG, Backnang, GarnhersteQung, 
Kunststoff gewebe, verwendet den im 
Geschäftsjahr 1983 erzielten Bilanz- 
gewinn von 1,1 ( 0,74) MUL DM mit 
einem Teilbetrag von 0,97 Min. DM 
zur Einstellung in die gesetzliche 
Rücklage. Damit wird, wie aus der 
Tagesordnung zur Hauptversamm- 


lung am 20. Juli hervorgeht, die ge- 
setzlich vorgesehene Höhe dieser Po- 
sition von 10 Prozent des Grundkapi- 
tals von 12 MDL DM wieder erreicht 
In die freien Rücklagen sollen 0,1 
MDL DM eingestellt werden. Mit dem 
Vorjahresbilanzgewinn war der Ver- 
lustvortrag aus früheren Jahren mehr 
als ausgeglichen worden. 

Heinrich zahlt 12 Prozent 

Essen (dpa/VWD) - Die Heinrich 
Industrie- und Handels-AG, die wäh- 
rend der Kohlenkrise 1968 ihre Zeche 
aufgab, kann für 1983 auf das Grund- 
kapital von 15 MIL DM eine auf 12 
Prozent erhöhte Dividende auszah- 
len. Ira Vorjahr waren eine Dividende 
von 8 und ein Bonus von 2 Prozent 
gewährt worden. 1983 hatte sich infol- 
ge des afhnim p fpnÖQn TT’nhtpnhan - 
dels der Konzemu msatz von 190 auf 
167 MIL DM verringert Die übrigen 
Beteiligungen, die vornehmlich in 
der Sparte Energietechnik und Eisen- 
waren produzieren sowie Wohnungs- 
wirtschaft betreiben, nahmen dage- 
gen eine günstige Entwicklung. 


Verlust-Tilgung angestrebt 

Bad Salznflen (hdt) - Die Um- 
strukturierung der Hoffmann’s Stär- 
kefabriken AG, Bad Salzuflen, die 
nach Aufgabe dies Industriegeschäfts 
zu whpt Konzentration auf Markenar- 
tikel führte, hat dem Unternehmen 

1983 insgesamt 8,3 MDL DM gekostet' 
Davon entfielen 2,5 Mill DM auf ei- 
nen Sozialplan. Infolge des Umsatz- 
rückgangs um 7,6 Prozent auf 89,1 
©6,4) MIL DM entstand ein Bi- 
lanzverlust von 1,27 Mill. DM, dessen 
Tilgung 1984 angestrebt wird. 

Hohes Umsatzplus 

Bielefeld (hdt) - Um 25 Prozent 
auf 37 (30) Mill. DM konnte die Ra- 
vensbeiger Spinnerei AG, Bielefeld, 
ihren Umsatz 1983 steigern. Der eben- 
falls erhöhte Jahresüberschuß von 0,6 
(0,1) MDL DM erlaubte einen weiteren 
Abbau des vorgetragenen Verlustvor- 
trages, der sich damit auf nur noch 
rund 0,12 Mill DM reduzierte. Für 

1984 meldet das seit 1975 divi- 
dendenlose Unternehmen eine bisher 
gnfriprignatellend e Entwicklung. 


KUPFERBERG 

Absatz um drei 
Prozent gesunken 

INGE ADHAM, Frankfurt 

Mt einer Dividende von 16 Prozent 
plus zwei Prozent Bonus je 100-DM- 
Aktie signalisiert die Christian Adal- 
bert Kupferberg & Cie. Coramandit- 
Gesellschaft auf Actien, Main», ihren 
Aktionären die im letzten Jahr er- 
reichte Stabilisierung des Jahres- 
überschusses bei 1,8 Min. DM. Im 
Jahr zuvor war bei einem Rückgang 
des Jahresüberschusses auf 1,8 (23) 
MiK DM die Dividende der zu 80 
Prozent zu A. Racke, Bingen, gehö- 
renden Sektkellerei auf 16 (20) Pro- 
zent gekürzt worden. Kupferberg no- 
tierten zuletzt in der Frankfurter Bör- 
se mit 715 DM. 

Im vergangenen Jahr verkaufte 
Kupferberg im Inland insgesamt 10,1 
MOL 1/1-Flascben Sekt, das sind 
knapp drei Prozent weniger als im 
Jahr zuvor. Dieser Rückgang, so 
heißt es im jetzt vorgelegten Ge- 
schäftsbericht, ist vor all pm vor dem 
Hintergrund eines „verschärften 
preisaggressiven Wettbewerbs" zu se- 
hen, den man nicht mitmachen woll- 
te. Die Hauptmarke Kupferberg Gold 
kostete dies einen Absatzrückgang 
auf 8,3 (8,7) MDI , flaschen; damit 
steht sie aber immer noch auf Platz 
zwei unter den fünf deutschen Tradi- 
tionsmarken. Sehr gut vorange- 
kommen ist Kupferberg dagegen im 
Export (plus 28 Prozent), worin vor 
allpm Vorratskäufe in Österreich 
(Branntwemsteuererhöhung) und in 
der Schweiz, wo der Rotsekt beson- 
ders beliebt ist, sich niedergeschla- 
gen haben. Auch am Inlandsmarkt 
legte der Rotsekt um zehn Prozent 
auf 1,7 Mill. Flaschen zu. 

Deutlich wieder aufgehoh hat Kup- 
ferberg mit seiner Impartmarke 
„Johnnie Walker“, der bei schrump- 
fendem Whisky-Markt gegen den 
Trend gut fünf Prozent auf 2,4 (2fi) 
MDL Flaschen zulegte und damit sei- 
nen Marktanteil auf knapp 8 (7) Pro- 
zent steigerte. 

Die Absatzentwicldung reichte 
freilich nur für eine leichte Umsatz- 
steigerung auf 94,5 (94) MIL DM. Sie 
sorgte aber dafür, daß Entlassungen 
oder Kurzarbeit für die 123 Mitarbei- 
ter vermieden werden konnten. Die 
Absatzentwicklung in diesem Jahr 
verläuft bisher positiv. 



Erfahren als Bank - 
verläßlich als Partner 


Mit unserem vielfältigen Angebot 
und internationalen Verbindungen stehen 
wir Ihnen als große Universalbank zur 
Verfügung. 


Bayerische Landesbank 

Girozentrale 

Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in £ 
Bonn. Frankfurt London, New York, Singapur, Wien, Toronto, Johannisburg und Luxemburg, fes 
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Unnotierte Worte 


F Gtobol Not **0 14* - 

F H enringerCon w, 

F JhopeidiM int. »6 - 

F tone ‘‘0 Q.96 bG - 


O - DOoMldorf. F - Fronkturt 
K - Hambura, Hb - Hannover. 
• - Berlin. Ir - 
München. ■ - StultgCTi. " Slüt»* 
In 100 DM. ■■ obwerehe«JeSlUh- 
feeiwna. kten Zeiche n - StOd ke h» 
50 DM. (lCurae ohne GewBhr) 


Die Anleger 
verlieren Mut 

Obgleich der Metallstreik in 
dieser Woche vor der Entschei- 
dung stehen sollte, bröckelten 
die Aktienkurse am Montag 

überwiegend ab. Einmal haben 
die potentiellen Käufer inzwi- 
schen ihren Glauben an ein bal- 
diges Streikende verloren, zum 
anderen zeigt der stdgende 
DoUarkure, daß immer mehr 
Mittel aus der Bundesrepublik 
abfließen. Hinzu kommt die 
Sorge, daß die Arbeitgeber bei 
einem Kompromiß zu viele Zu- 
geständnisse machen könnten. 
Daimler-Benz konnten trotz der 
Streikauswirkungen noch gut 
drei DM gewinnen. Stärker 
rückläufig waren die bisher 
vom Rückgang weitgehend ver- 
schonten Nixdorf-AktiöL ; - 

Nur wenig verändert, aber 
eher knapp behauptet, tendier- 
te der Rentenmarkt. Bundesob- 
ligationen notierten in der Spit- 
ze am 0J2 Prozentpunkte niedri- 
ger, Öffentliche Anleiben waren 
zwischen minus 0,1 und .plus 
0,05 Punkten fest unverändert. 
DM- Ausländsanleihen verloren 
bis einen halben Punkt Pfand- 
briefe ruhig und abbröckelnd. 


Wie sie gelebt - hoffend, weil glaubend, 
glaubend, weil liebend - so verließ sie die Weh, 
aber nickt uns, die ihr in dankbarer Treue 
und Liebe verbunden bleiben. 


Unsere Familie hat ihren Mittelpunkt verloren 


Marianne Strauß 

geb. Zwicknagl 

* am 21. 4. 1930 f am 22. 6. 1984 


In tiefer Trauer 

Franz Josef Strauß 

Max Strauß 

Franz Georg Strauß 

Monika und Michael Hohlmeier 

geb. Strauß- 

Ilse Zwicknagl 

im Namen aller Verwandten 


Beerdigung in Rott am Inn im Familienkreis. 

Requiem im Münchner Liebfrauendom am Samstag, 30. Juni 1984, um 15.00 Uhr. 


Wenn Sie es können Sie Ihre 

... . . Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 

eilig Haben, »«s*»" 



1% 

uä Jf vv uuuu p uvm uc=» 

Kamen 

Kabelverlegetechnik für Energiever- 
sorgungsunternehmen und Fernmel- 
dewesen: Dieses Aufgabengebiet 
wartet in einem mittelständischen Un- 
ternehmen auf den neuen Exportleiter. 
Qualifizieren sollen ihn seine Inge- 
nieurausbildung in Maschinenbau 
oder Elektrotechnik, mehrere Jahre 
Exporterfahrung und verhandlungs- 
sicheres Englisch. 

Dies ist eines von vielen interessan- 
ten Stellenangeboten am Samstag, 
30. J u n i, i m q roß e n Stel I ena nzei q entei I 
der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 



liebeist... wenn Sie ein Kind vor dem Verhungern retten. 

Wir vermitteln Ihnen die persönliche Patenschaft mit einem hungernden Kind. 

Das kostet Sie nur ein wenig Liebe und DM 45,- im Monat 
(steuerlich absetzbar). 



CCF KmderhOfswerk 
Deutscher Patenkreis e.V 

Postfach 1105, 7440 NQrUngcn, Postscheckkonto 

1710-702 PSA Stuttgart. CCF ist eines der arOBtei 

übcikimrcsska^-KciiiuniteitijgyiMrkc.JrL^lt 
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AKT! ENGESEltSC HAFT 

München 

- Weit papier- Ke&n-Nr- 5B1 9M, 501 083 and 501 9*4 - 
Unsere Aktionäre wenden hiermit su der am 

27. Juli 1984, 11.00 Uhr 

lm großen Sitzungssaal der Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG, 
München, angang Sahratorstrafle. stattflndenden 

ordentlichen Hauptversammlung 

eingeladen. 

TAGESORDNUNG 

1. Vortage des festgeslelilen Jahresabschlusses und der zugehörigen Berichte 
des Verstandes und des Auislchtsroles sowie des Ktym«»maK«.i. h mi t 
Konzerngeschäftsbericht für das Geschäftsjahr 1883. 

% Beachlufltasung über die Bntlastahg des Vorstandes und des Aufsichten» - 
tes iSr das Geschäftsjahr 1883. 

3. Beschlußfassung über Änderung der Sa tzun g Cu. a. genehmigtes Kapital). 

4. Neuwahl des Anfstehtsrates. 

5. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1884. 

Unsere Vorzugsaktionäre werden außerdem zu der an selber Stelle am 

27. Juli 1984, 12.00 Uhr 

staUfindcnden 

Sonderversammlung 

eingeladen. 

TAGESORDNUNG 

Beschlußässung über eine Änderung def Salzung in S 4 (genehmigtes Kapi- 
taij. 

S1ammalrf<iwSiniini| 17ftfBi pBlri iimlwi*iiiilmi‘T« lliahni» iiwri AuBfllmng Hoo 
Stimmrechts in der Hauptversammlung. Vormgsaktionäre außerdena zur 
Teilnahme und Ausübung des Stimmrechts ln der Sondcrversammhmg be- 
rechtigt, wenn sie spätestens am 20. Juli 1984 ihre Aktien bei einer Hinter Je- 
jsstelle hinterlegt haben und uns bis zur Beendigung der Hauptversamm- 

; dort belassen. 

Der vollständige Text der Einladungen mii Bekanntgabe der FHntcrfcEungs- 
st eilen ist im Bundesanzeiger Nr. 112 vom lß. 8. 1B84 verböentlicht. 

München, lm Jnnl 1904 DERVOKSTAND 


Dividenden- Bekanntmachung 

H. MAIHAK AKTIENGESELLSCHAFT 

lÄefiinatrumeiite und Geräte der Feinmechanik und Elektrotechnik 

Hamborg 

Wertpapier- Kenn- Nr. 835 300 

Gemäß Beschluß der ordentlichen Hauptversammlung vom 15. Juni 1984 
gelangt fllr das Geschäftsjahr 1883 eine BartUvidende von DM 3,ÜO Je DM 50,00 

Aktiennennbetrag nach Abzug von 25% Kapitale rtragSateucr gegen Snrel- 

chung des Gewmnanteftebdnes Nr, 38 unserer auf D-Mark lautenden 

Aktiemirfcunden ab sofort bei der 

Ccmmnbcmk Aktieogesel betraft Hamburg 

zur Auszahlung. rn«atTifrih erhallen die Aktionäre eine SteuergutscfarlH van 
DM lj6». 

Hamburg. 15. Juni 198« DER VORSTAND 


Abgeschoben - 
gut auf gehoben? 

Der wunde Pankti Kinder allein lassen und den Fernseher zum' 
AUeinunterhalter zu befördern, ruft bei «indem nur Bnsamksit 
und Enttäuschung hervor! Das beste Unterhaltungsprogramm für 
ein Kind ist das gemeinsame Spiel mit den Eltern. Wer in unserem 
Land etwas für Kinder tut tut das Beste für die Zukunft 


Fragen Sie bm - Mir bellen mit er. Helfen 
Blieb Sn mit - durch Ihre Spsod* FSchAnt 
Mtlndmn. Kto-Mr. 44D 609: 

Deuuebes Kinderhitfiwerk bl V. 

Langwiader Hauplsir. 4, 

8000 München 60. 


Qn Deutsche fGndBritfflswark e. V. dankt Ihr die tatsnlo« Enschahnng dimr Anzdgt. 


Familienanzeigen 

und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 

Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 

-39 42 oder -42 30 

: Berlin (0 30) 25 91-29 31 

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 

Telex: 

Hamburg 02 17 001 777 as d 
Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 104 


Ohne Platz zum Spielen 
wird jedes Kind behindert 

'% "-'ii V ÖV; V 

MiMkkr . VÄjS?---- 

■ i. „ '♦ 
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- deshalb sorgt 

„EIN DIAMANTENER PLAN 
FÜR KINDER” 

in den Gemeinden für 

I mehr und bessere Kinderspielplätze 

I für einen größeren Schutz der Kinder vor 
dem Verkehr 

I für Spieleinrichtungen im Haus, vor dem - 
Haus in der Wohnsiedlung und in der 
Schule 

1 vhnung dne kindoriemierte Gemeinde- 

SSÄ M,M * ta 




Deutsches Kinderhilfswerk e V 

haj^ieder Hauptstraße 4 

8000 München 60 
Tel.-Nr. 089/8141059 











Viele uns selbstverständliche Dinge waren zum Zeitpunkt ihrer Erfindung eine Sensation. 
Gute Beispiele dafür sind die Sicherheitsnadel, der Transistor, die beschichtete 
Bratpfanne, aber auch jeder Verbesserungsvorschlag im Betrieb. Sie sind durch Kreativität 
entstanden, viele durch Kreativität am Arbeitsplatz. 

Ein Arbeitsplatz wiederum besteht mit unterschiedlichem Gewicht aus kreativer Arbeit 
und notwendiger Routinearbeit. Und jede Art von Arbeit besteht aus einer immer größer 
werdenden Menge von Informationen, die verarbeitet werden müssen. Um das zu schaf- 
fen, braucht man entweder immer mehr Zeit oder aber ein Arbeitsgerät, das einem hilft, 
die Arbeit einfacher, schneller und besser zu machen. Dabei liegt es auf der Hand, daß 
das Arbeitsgerät um so intelligenter sein muß, je höher die Anforderungen an die Arbeit 
sind. Damit nämlich genau das zum Zuge kommt, was einen auszeichnet und letztend- 
lich das Unternehmen von einem will: gute, kreative Arbeit. 

Ein immer wichtigem Arbeitsgerät ist die Dialogstation. Die IBM hat für die unter- 
schiedlichsten Arbeitsplätze das Richtige. Da gibt es die neue Dialogstation IBM 3179. 
Es ist ein Farbbildschirm, mit dem zum Beispiel der Kostenrechner seine komplizierten 


Datenstrukturen übersichtlicher und besser gestalten kann, was ihn bei seiner Arbeit 
weniger belastet und die Fehlerrate senkt. 

Es gibt die neue Dialogstation IBM 3180. Es ist ein kompaktes, modulares Datensicht- 
gerät für alphanumerische Anwendungen, mit dem zum Beispiel der Programmierer durch 
das frei wählbare Daten- und Anzeigeformat seine Arbeit noch wirksamer machen kann. 
Da gibt es die neue Dialogstation IBM 3279-PC. Es ist ein programmierbares Bildschirm- 
gerät mit eingebautem Personal Computer, mit dem zum Beispiel der Planungschef 
Untemehmensdaten aus dem Zentralcomputer bei sich speichern, weitere zentral gespei- 
cherte Daten aus unterschiedlichen Anwendungen gleichzeitig anzeigen lassen und mit 
eigenen Planungsprogrammen selbständig verarbeiten kann. Er kommt somit schneller 
zu den richtigen Entscheidungen. 

Das sind nur einige Dialogstationen von der IBM, mit denen man seine Arbeit besser 
machen kann. Wenn Sie mehr darüber wissen wollen, schreiben Sie unter —sss.“ — 
dem Stichwort „IBM Dialogstationen“ an IBM Deutschland GmbH, 5 
Postfach 31 37, 7000 Stuttgart 1. 
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FUSSBALL / Au revoir, merci Dänemark - Europameister der Sympathie verlor Elfmeterschießen 


Ein stolzer Abgang. Sören Lerby zuckte nur mit 
den Schultern: „So spielt das Leben, feiern wir“ 


Walküre mit krähiger Stimme; Ein Porträt des A n ti-Stars Evelyn Künrigke 

Die kesse Schwester der Lili Marieei 

i ««_ i : ur.HuudilmiM 


MARTIN HAGELE, Lyon 

Charly warts schwer ums Heiz, als 
gestern mittag um 14.00 Uhr der Jet 
auf dem Rollfeld von Lyon in Rich- 
tung Norden abhob. Der französische 
PoUzeikommissar Charly Damm, der 
fast drei Wochen lang für Sicherheit 
im Quartier der Dänen gesorgt hatte, 
trug beim Abschied eine Sonnenbril- 
le. Auch die meisten dänischen Spie- 
ler tarnten mit dunklen Gläsern die 
Spuren der vergangenen Nacht Sei- 
ne neuen Landsleute seien ein beson- 
derer Menschenschlag, hatte der 
deutsche Trainer Sepp Piontek in den 
Tagen zuvor immer wieder erklärt 
Sie hatten mehr Spaß als andere, sie 
könnten selbst Niederlagen feiern. 

Piontek hat nicht geblufft Bis früh 
um fünf klangen die Gläser Willice, 
die holländische Schlagersängerin 
und Frau des Bayernprofis Soren 
Lerby, Frank Anresen und der Poli- 
zist Charly griffen abwechselnd zur 
Gitarre, und der Rest sang mit: Bob 
Dylan, Simon und Garfunkel, die Hits 
der frühen 70er Jahre. 

Bevor sie dann ins Bett gingen, 
wollten sie Proben Ellqaer-Larsen 
noch mal vor das Hotel schicken. Er 
sollte doch draußen im Park mal fünf 
Elfimeter treten. Gutmütiger Spott 
mit einem Sündenbock, der woan- 
ders als großer Sündenbock verdon- 
nert worden wäre. 

Als fünfter Mann der Dänen war 
Elkjaer-Larsen zum Elfmeter ange- 
laufen. Das Halbfinale der Europa- 
meisterschaft zwischen Dänemark 
und Spanien (2:1 nach Verlängerung) 


war da schon über zweieinhalb Stun- 
den alt, und acht Elfmeterschützen 
hatten den Ball jeweils in die linke 
Er ke des Tores gedroschen. Elkjaer- 
Larsen zielte nach rechts - und schoß 
den Ball über das Tor. Der Nächste 
bitte. Der letzte? 

Män nin Sambia aus Bilbao verwan- 
delte. Spanien war im finale. An der 
Außenlinie tanzten die Ersatzspieler, 
auf dem Feld die anderen, schließlich 
tanzten sie alle zusammen. Aber wie 
empfindet einer, der so, durch ein 
Elfbeterschießen, zum Verlierer er- 
klärt wird? 

„Im ersten Augenblick ist da ein 
Loch. Ich habe nur Leere gefühlt“, 
sagt Sören Lerby. Eine Viertelstunde 
später gab er Interviews. Ein Bier- 
chen in der Hand und freute sich nur 
noch auf eines: „Morgen geht es ab in 
den Urlaub.“ 

Elkjaer-Larsen sagte: „Erst spürte 
ich eine riesige Enttäuschung, aber 
dann war ich froh, Haß Spannung und 
Streß, daß nun alles vorbei war. Aber 
wenn wir schon nach Hause müssen, 
dann ist das mit dem Elfmeterschie- 
ßen doch die beste Lösung.“ 

Die Dänen fühlten sich nicht als 
Verlierer. Und sie hatten recht, die 
weiß-roten Fahnen ihrer Anhänger 
hatten sofort wietergeweht, auch 
nach Sambias entscheidendem 
Schuß. Dänemarks frischen Fußball- 
stolz konnte dieses Tor nicht knicken. 
Die Fans bleiben so sympathisch wie 
ihre Idole. Obwohl sich der Troß mit 
etlichen Hektolitern Bier für den 
Kampf auf den Rängen gestärkt hat- 


te, fiel kaum einer aus dem Rahmen. 
Und das grenzte an ein Wunder bei 
einem Schiedsrichter namens Court- 


Mister Georges Co urtaey aus Eng- 
land leitete die Partie so sensibel wie 
ein Kopfschlächter. Er pochte stur 
auf die Autorität von Pfeife, gelben 
und roten Karten. Acht Verwarnun- 
gen, ein Platzverweis für Klaus Berg- 
gren waren am Ende auf Courtneys 
Spielberichtsbogen fein säuberlich 
aufgeführt 

Diesem Manne müsse er jegliches 
Fingerspitzengefühl absprechen, 
meinte Trainer Piontek. Nein, Mister 
Courtney kann niemals selber Fuß- 
ball gespielt haben. Erst recht nicht in 
seiner Heimat In jedem anderen Sta- 
dion der Welt wären Fußvolk und 
Spieler einem solchen Versager an 
den Kragen gegangen. Nicht bei den 
Dänen. Als sie spürten, daß sie das 
Unrecht nicht abwenden konnten (ei- 
nen verweigerten Elßneter an Frank 
Amesen, den Platzverweis), gab es 
nur Schulterzucken. „So spielt das 
Leben. Machen wir jetzt lieber einen 
drauf 1 , sagte Lerby. 

Sicher haben sich die Dänen auch 
Gedanken gemacht über ihr Aus- 
scheiden. Daß ihr Stil sehr viel Kraft 
kostet und daß sie gegen die Spanier 
den Preis für ihre Begeisterung in 
den Spielen zuvor hatten bezahlen 
müssen. Haben sie also zuviel des 
Guten getan? Darüber läßt sich strei- 
ten. Trainer Piontek glaubt nicht dar- 
an: „Wir haben Fußball nach unserer 
Fagon gezeigt, Fußball mit menschli- 


chen Zügen, mit viel Phantasie, unse- 
re Spieler sind nicht berumgelaufen 
wie Roboter.“ Und er glaube nicht, so 
der Trainer, daß der durch Taktik ge- 
prägte Fußball in der Bundesliga den 
Leuten ähnlichen Spaß mache. 

Auf Pionteks These ein letztes dä- 
nisches Bier. Die Dänen sind in Lyon 
von einer na t ü r lic he n Entwicklung 
ein geholt worden. Innerhalb von we- 
nigen Tagen waren die ^Europamei- 
ster der Sympathie“ zu Fußball- 
Lieblingen imii mn»h dem 
Führungstor Lerbys gegen Spanien 
(6. Minute) zum Favoriten gewachsen. 
Auf einmal mußten sie etwas verteidir 
gen. Die Angst nach dem 1:0 kam, die 
Angst, noch zu verlieren. 

Schon vor dem Haifafinale hatten 
sie Angst vor der neuen Rolle bekom- 
men. Sie hatten alle darum gebeten, 
beim Empfang in Kopenhagen nicht 
ja noch länger als Helden herumge- 
reicht zu werden. Sie waren schon zu 
müde von ihren Siegen und dem 
R umm el, der plötzlich entstand. 

Auch diese Lektion muß ein Neu- 
ling auf der internationalen Fußball- 
bühne lernen. „Paßt auf“, sagte des- 
halb Soren Lerby zum Abschied, 
„was wir hier in Frankreich geboten 
haben, das war keine Eintagsfliege, 
und wir weiden auch die Qualifika- 
tion für die WM schaffen.“ 


Es gibt viele, die sich auf ein Wie- 
dersehen mit den stolzen Dänen in 
Mexiko freuen. „Au revoir, merci Da- 
nois“, schrieb eine französische Zei- 
tung: 


Leichtathletik-Schritt 


MOTORSPORT 


SPRINGREITEN 


zurück in graue Vorzeit 


Piquet holt 
weiter auf 


Equipe mit 
Ligges, Koof 


D as muß sich einer mal vorstel- 
len: Reihenweise blamieren 
sich die Stars, aber nur ein einziger 
bringt den Mumm auf, darüber so zu 
reden, wie es wirklich ist „Selbst 
wenn ich aufgestellt weiden sollte - 
in meiner derzeitigen Verfassung 
würde ich auf Olympia verzichten,“ 
sagt Hans-Peter Ferner, der 800-ffl- 
Europameister von Athen. In 1:47,00 
Minuten war Ferner als Zweiter bei 
den Deutschen Leichtathle- 
tik-Meisterschaften ins Ziel gekom- 
men. 1939, als Rudolf Harbig mit 
1:46,6 Minuten Weltrekord lief, hätte 
er damit noch einen Blumentopf ge- 
winnen können. Aber vor 18 Jahren, 
zu Zeiten FranzJosef Kempers, war 
die Weltspitze schon zwei Sekunden 
schneller als Ferner am Sonntag in 
Düsseldorf. 


So kann man das alles nicht se- 
hen? In Düsseldorf sei es schließlich 
kalt und windig gewesen. Und wem 
das immer noch nicht als Ausrede 
genügt: Mit der nagelneuen Kunst- 
stoffpiste hätten die Veranstalter 
den Stars von heute auch keine 
Freude bereitet Das sagen die Stars. 
Aber wäre es wirklich Sommer ge- 
wesen, mitten im Sommer, was hät- 
ten uns wohl die 400-m -Läufer oder 
die Langstreckler dann wieder er- 
zählt? Sie hätten uns zum x-tenmal 
gesagt: Ihr könnt euch doch gar 
nicht vorstellen, wie die Hitze auf die 
Leistung drückt Die Stabhochsprin- 
ger hätten von der verschobenen 
Perspektive im flirrenden Sonnen- 
licht gesprochen, die Weitspringer 
womöglich davon, daß es zu sehr 


Die anderen blicken in die Zu- 
kunft - na, wo ist sie denn? - und 
orientieren sich dabei an Leistungen 
aus den dreißig» und vierziger Jah- 
ren. Das ewige Weitsprung-Talent 
Jochen Busse hat in Düsseldorf den 
Titel mit 7,93 m erkämpft Dieser 
Leistung sstandard hätte 1937 ausge- 
reicht um sich mit Lutz Long (7,90 
m) einen prächtigen Zweikampf zu 
liefern. 1960 sprang Manfred Stein- 
bach in Berlin 8,14 m wert, von einer 
Aschenbahn aus. So etwas sollten sie 
heute mal dem 7,90-m-Spezialisten 
Busse zumuten! 

Über 400 m rannte Erwin Skam- 
rahl in 46,27 Sekunden ins Ziel 1954 
wäre er damit auch deutscher Mei- 
ster geworden, aber nur knapp. Eu- 
ropameister Hartmut Weber hätte 
wohl schon damals den Kampf um 
den zweiten Platz gegen Karl- 
Friedrich Eiaas verloren. Der rannte 
nämlich schon auf der Aschenbahn 
46,7 Sekunden, jedem Wetter. 

Weil wir gerade beim Jahre 1954 
sind: Damals hätten Karl Fleschen 
und Uwe Mönckemeyer zweifellos 
das Zeug zum 5000-m-Glympiasieger 
gehabt ln 13:57,2 Minutem legte der 
große Emil Zatopek damals diese Di- 
stanz zurück. Auf diese Leistungs- 
ebene haben die besten deutschen 
5000-m-Läufer nun auch wieder zu- 
rückgefunden. Das ehrt sie, denn 
nun traben sie auf sporthistorischem 
Humus. 


sid, Detroit 

Für Nelson Piquet liegt die Titel- 
verteidigung zur Halbzeit der For- 
mel- 1 -W ettmeisterschaft wieder im 
Bereich des Möglichen. Nach seinem 
Erfolg vor einer Woche in Montreal 
fuhr der Brasilianer auf Brabham- 
BMW beim Großen Preis der USA/ 
Ost, dem achten von 16 WM-Läufen, 
in Detroit seinen zweiten Saisonsieg 
heraus. Der Weltmeister schob sich 
damit im Gesamtklassement mit 18 
Punkten auf den vierten Rang: In 
Führung liegt weiterhin der Franzose 
Alain Prost C34J5 PunkteX der Fünfter 
wurde, vordem ausgefallenen Öster- 
reicher Niki Lauda (24) und dem Ita- 
liener Elio de Angelis (19,5). 

Platz zwei in dem Rennen, das we- 
gen einer Karambolage beim Start ab- 
gebrochen und nach 45 Minuten neu 
gestartet wurde, belegte der Englän- 
der Martin Brundle auf TyrreD-Ford. 
Manfred Winkelhock und Stefan Bel- 
Iof kamen nicht ins ZieL Mit Motor- 
schaden am ATS-BMW gab Winkel- 
hock bereits in der ersten Runde auf. 
Beliof blieb in der 30. Runde liegen, 
als er mit dem Tynrell-Ford in der 
S chikane die Leitplaiike berührte. 


sidtäpa, Aachen 

Nach Abschluß des Aachener Reit- 
imii Springtumiers benannte Bun- 
destrainer Hermann Schridde die 
deutsche Equipe für die Olympischen 
Spiele. Neben Europameister Paul 
Schockemöhle (Deister) fahren Peter 
Luther (Lxvius), Weltmeister Norbert 
Koof (Hre), Franke Sloothaak (Far- 
mer) und Fritz Ligges (Ramzes) nach 
Los Angeles. 

Schockemöhle sorgte im letzten 
Springen des Turniers für einen ver- 
söhnlichen Abschluß. Nach dem mä- 
ßigen Abschneiden der deutschen 
Reiter, zuletzt im Preis der Nationen 
(Platz vier), gewann der .Muhlener 
den Großen. Preis von Aachen. Als, 
letzter der vier Reiter des Stechens 
schaffte er mit Deister“ null Fehler 
und mit 46^8 Sekunden die beste 
Zeit Auf den Plätzen zwei und drei 
landeten ebenfalls ohne Fehler der 
Franzose Frädäric Cotfier auf Flam- 
beau (48,51) und der Engländer Mi- 
chael Whitaker auf Overton Amanda 
(49,17). Vierter wurde Ritz Ligges aus 
Ascheberg auf Ramzes, der rieh da- 
mit einem Platz im Olympia-Team si- 
cherte. 


SPORT-NACHRICHTEN 


Aber da war doch die Kalte von 
Düsseldorf . . 


STAND® PUNKT 


staubt, wenn sie in die Sandgrube 
hüpfen, und andere wären auch 
nicht darum verlegen gewesen, der 
Öffentlichkeit etwas vorzumachen. 

Horst Blattgerste, der Leistungs- 
sportreferent des Verbandes, hat am 
Sonntagabend auch vom Wetter ge- 
sprochen, aber nur ganz kurz. Dann 
hat er unumwunden gesagt: „Unsere 
Athleten sind noch nicht in Form.“ 

Das ist ja das ganze Elend! Viele 
deutsche Leichtathleten leben doch 
seit Jahr und Tag nur für eine imagi- 
näre Zukunft, für weitgesteckte Zie- 
le, die dann durch eine neue Fata 
Morgana ersetzt werden. Das ist 
doch in Wirklichkeit die verschobe- 
ne Perspektive, und die hat nichts, 
aber auch rein gar nichts, mit flirren- 
dem Sonnenlicht oder mit der 
Schafskälte von Düsseldorf zu tun. 
Jetzt rennen sie alle dorthin, wo es 
wirklich warm sein soll, um mit ver- 
schärftem Training das verlorene 
Terrain aufzuholen. Jetzt, wo das 
Kind in den Brunnen gefallen ist 

Als ob so etwas nicht vorher mög- 
lich gewesen wäre. Margrit Kling et 
hat doch auch drei Wochen lang in 
Israel trainiert. Zn Düsseldorf war sie 
gut gewann über 800 m und 1500 m, 
eine Woche zuvor, beim Lander- 
kampf in Hannover, als das Wetter 
auch nicht besser war, war sie auch 
gut und in Los Angeles wird sie es 
ebenfalls sein. Die Dame lebt eben 
nicht für eine fernere Sportlerzu- 
kunft, sie ackert für die Gegenwart, 
für Olympia 1984. 

Der Fall Margrit Klinger sollte der 
Normalfall sein oder der Fall Claudia 
Losch oder der Fäll Jürgen Hingsen 
oder der Fall Ingra Manecke. Aber 
sie sind allesamt die große Ausnah- 
me. 


Ara spaten Abend des 12. Juli 1973 
saßen wir vor Kälte bibbernd im 
Münchner Olympiastadion, derweü 
Harald Norpoth mit 13:20,49 Minu- 
ten einen neuen deutschen Rekord 
über 5000 Meter erzielte. Er hatte 
damals wegen einer heftigen Erkäl- 
tung tagelang nicht trainieren kön- 
nen, und beim anschließenden Jour- 
nalistengespräch saß er mit ainam 
dicken Winterschal da und bekam 
keinen einzigen Pieps heraus. Aber 
Rekord ist er gelaufen! 

Bei den deutschen 
Leichtathletik-Frauen ist ja noch ei- 
niges im Lot, einiges aber absolut 
katastrophal: Der Weitsprung- 
Standard liegt einen Meter unter 
dem Weltrekord, der im 400-m- 
Hürd enlauf ist bis zu fünf (!) Sekun- 
den niedriger. 

Szenenwechsel Heike Redetzky 
ist Meisterin im Hochsprung gewor- 
den, vor Ulrike Meyfarth. Auch dazu 
eine Ausrede: Das war doch keine 
Kunst, denn im Gegensatz zur Firma 
Meyfarth braucht sich Heike Re- 
detzky schließlich nur um Hoch- 
sprung zu kümmern 

Würde jetzt wirklich ernsthaft für 
Los Angeles nominiert, kämen ver- 
nünftigerweise nur 16 Männer (ein- 
schließlich der drei Zehnkämpfer) 
und 11 Frauen (einschließlich der 
Siebenkämpferin Sabine Braun) mit 
nach Los Angeles. Aber man kann so 
etwas angesichts der Boykottlage 
den amerikanischen Freunden ja 
doch nicht zumuten. Wie wäre es 
denn mit diesem Argument Was 
mutet man den amerikanischen 
Freunden denn zu, wenn der deut- 
sche Kugelstoßmeister Karsten 
Stolz in Los Angeles einen yw» 
gefürchteten Neunzehnein- 

halb-Meter-Stoße darbietet? Oder 
wenn rieh gar herumspricht, daß Bo- 
do Tümmler vor 16 Jahren schneller 
war ab dar 1500-m-Meister Becker? 

Bis zum Mittwoch güt: Es wird 
nominiert KLAUS BLUME 


Dtetzen Meister 
Greventmacher (dpa) - Raimund 
Dietzen wurde deutscher Meister der 
Radprofis. In Grevenmacher (Luxem- 
burg) belegte er Platz drei hinter 
Erich Mächler und Hubert Seiz 
(Schweiz) bei den gemeinsamen Ti- 
telkämpfen von Deutschland, Lu- 
xemburg und der Schweiz. Deutsche 
Meisterin auf der Straße wurde San- 
dra Schumacher (Stuttgart). 


Audi in Flammen 
Rotorua (sid) - Die Schweden 
Blomqvist/Cedeiberg fuhren mit ih- 
rem Audi Quattro bei der Rallye Neu- 
seeland. Ihre Team-Kollegen Mjkko- 
la/Hertz fielen aussichtslos zurück. Sie 
überschlugen sich mit ihrem Audi, Öl 
entzündete sich am Auspuff und setz- 
te den Audi in Flammen. Das Feuer 
konnte gelöscht werden, aberMikko- 
la verlor 12:32 Minuten. 


19:19 gegen Ungarn 

Sindelfing en (sid) - Deutschlands 

Pandban-Natfa na1mann«ghgft kam 

im dritten Spiel gegen Ungarn zu ei- 
nem 19:19 (zuvor 19:21, 17:17). Butt- 
destrainer Simon Schobel strich aus 
dem Olympia-Aufgebot den Essener 
Torwart Hecker. Für Wunderlich 
wurde noch ein Platz frei gehalten. 


Döring trat zurück 
Frankfurt (dpa) - Heinz Döring, 
der Kulturwart des Deutschen Tur- 
ner-Bundes, ist zurückgetreten. Dö- 
ring, 1976 in Montreal Olympia- 
Pfarrer der deutschen Mannschaft, 
hatte in einer Kampagne gefordert, 
den Leistungssport für Kinder und 
die Vorbereitungen der Turnerinnen 
auf Olympia einzustellen. 


McEoroe gewählt 
London (sid) - Ausgerechnet 
Schiedsrichter-Schreck John Mc En- 
roe, allein bei den Meisterschaften 
von Frankreich wegen schlechten Be- 
nehmens mit 3600 Dollar bestraft, 
wurde vor dem Tennis-Turnier von 
Wimbledon (Beginn gestern) bei einer 
Sitzung der Spielergewerkschaft 
ATP in die Disziplinar-Kommission 
gewählt 


Amateure siegreich 

Bad Ems (GAB) - Beim Vier-Lan- 
der-Turnier der Golfamateure in Bad 
Ems siegte Deutschland (6:0 Punkte) 
vor Schweden (4:2), Irland (2:4) und 
Frankreich (0:6). 


Fahre vorne 

Hoekenböm (sid) - Der Franzose 
Pascal Fahre (March-BMW) gewann 
auf dem Hockenheimrmg den siebten 
Lauf zur Formel-2-Europameister- 
schaft Christian Danner schied in der 
vierten Runde aus. 


Titel für Lobron 

Bad Neuenahr (Nea) - Eric Lobron 
(24) winde trotz einer Niederlage in 
da vorletzten Runde (gegen Frank 
Schönthier) überlegen deutscher 
Schachmeister. Er hafte neun Punkte 
aus elf Partien. Hinter ihm lagen 
Ostermeyer und Schönthier (je 7 
Punkte), Großmeister Ludek Fach* 
man (60) spielte völlig außer Form 
und belegte mit fünf Punkten Platz 18 
(24 Teilnehmer). 


FUSSBAU 

Mstitfsnade zur 2. Liga, Gruppe Nord, 
Entstand: 

SL Pauli -Blau-Weiß 90 Berfln 2:1 
L FC Bocholt - PC Gütersloh 4:3 

1. Blau-Weiß 90 8 4 3 1 13:8 11:3 

2.SL Pauli 8 4 3 1 12:7 11:9 

3, FC Bocholt 8 2 4 2 11:11 8:8 

«.Gütersloh 8 2 2 4 14:17 8:10 

5. SV Lorup 8 1 2 5 13:20 4:13 

Auf gestiegen: Blau-Weiß 90 und FC 
St. Pauli. 

Gruppe Süd, Eudstaad: 

VfR Bürstadt - 1B60 München 4:0 

PC Homburg - Freiburger FC 4:0 

1. FC Homburg 6 5 10 15:6 11:1 

2. Vffi Bflrslaat 6 3 12 11:8 7:5 

3. Freiburg 6 114 11:15 3:9 

4. 1860 München 6 1 1 4 7:15 3:9 

Anf gestiegen: Homburg und Bürstadt. 
GEWMNZAfttEN 

Toto. Elferwette: 10111 112001.- 
Auswahlwette „6 aus 45“: 9, 10, 14. 15, 
20, 32, Zusatzspiel: 2. (Ohne Gewähr). 




V or zehn Jahren gelang Evelyn 
Künnpim die Rückkehr ins 


V Künneke die Rückkehr ins 
Scheinwerferiieht und somit ein 
Comeback, das bis heute seinesglei- 
chen such t, Wenn sie mit rosa Feder- 
boa im Glitzergewand souverän, wit- 
zig, frech sich selbst durch den Kakao 
zfchend ihre allen immergrünen Lie- 
der singt, dann langefaen nicht nur 
ihre inzwischen etwas betagten Fans 
aus den dreißiger Jahren hingebungs- 
voll, sondern auch jede Menge Jung- 
volk legt ihr zu Füßen. Der heute 
hochgradig kurzsichtige Muttervamp 
- Jahrgang 1921 - setzte schon im 
Kindesalter sein hübsches Köpfchen 
durch zum Leidwesen ihres Vaters, 
dem Operettenkompomsten Eduard 
Künneke. Der „Vetter aus Dingsda“ 
machte den Mnrikpoeten vom Ku- 
damm so h olrannf narh fiatrr fl. 
mento (Kalifornien) übersiedelte und ; 
Klein Eva-Maria, genannt Evelyn, 


ner Tochter überzeugen: „Mondäner 
Zitterschenkel“ lautete sein State- 
ment Doch bald kam das Aus m 
zweierlei Hinsicht „Einmal, weü ich 
sehr früh ein Kind zur Well brachte, 
? iim anderen aus politischen Grün- 
den. Ich habe eine jüdische Großmut- 
ter und wurde deswegen nicht für 
würdig befunden, das Wort der deut- 
schen Dichter und Denker im Mund 
zu führen! Damals, als dem deut- 
schen Volk vor allem Dampfradio- 
-Unte rhaltung im Stüe „Wenn am 


Bering«* - ZDF.22J0B Uhr 


mitnahm „ich bin überhaupt nicht 
frustriert, daß ds alte Eduard so be- 
rühmt war - ganz im GegenteQ! Ich 

gpni<*flp es enorm, 6aB gT mir riwi 

Luxusberuf «nw ’Mvialkünstlerin 
ermöglichte“. Doch bis es so weit 
war verging noch einige Zeit Als sie 
ihrem Vater gegenüber erklärte, sie 
wolle zur Bühne, war dieser zwar 
nicht dagegen, aber auch nicht dafür. 
„Mein Vater hätte es lieber gesehen, 
wenn ich Wagner-Sängerin geworden 
wäre. Dank meiner Walkürea-Statur, 
r ppfntam fianletnaß nnrf mpirw kra- 
lligen Stimme“. 


selten Reiches verordnet worden war, 
setzte die junge kapriziöse Evelyn un- 
geniert Swingtöne als Kontrastpro- 
gramm wti- Evchen war so etwas wie 
die aufreizende Sexstimme aus dem 
.Swing-Untergrund, obwohl in den 
Tanzdielen mnfanpnd das NS-Schild: 
„Swing-Tanz verboten* hing. Auch 
schminkte rieh eine deutsche Frau 
bekanntlich nicht - Doch Evelyn 
schminkte und swingte was das Zeug 
hergab; der Blut- und Bodenpropa- 
ganda blieb die Scholle im Halse 

Stecken. 

So schaffte es die- Künstlerin, zum 
Idol für Milli onen von Landsern auf- 
zusteigen. „Es gab sogar mehrere 
Bunker mit dem Namen Evelyn, mit 
deren Besatzungen ich korrespon- 


Bloß - das behagte Evelyn nun 
ganz und gar nicht Der alte Eduard 
verlachte deshalb Evelyns frühe Ge- 
sangskünste und machte sich über. 

JZimtzicke“ «nril Tniirfp Unke“ 
lustig. Aus Daffke verschaffte sie sich 
eine grandsolide Ausbildung bei Lu- 
de ffnß irh im Soheiigpiplfagh yn/i 
bei der Sopranistin Maria Ivogun. Ih- 
re ersten Auftritte absolvierte sie al- 
lerdings als Tänzerin, ging nach Bu- 
dapest und wurde dort unter dem 
Namen „Evelyn King" als Stepperin 
engagiert 

Doch Vater KiinnpJcp ließ, rieh im- 
mer noch nicht von den Künsten sei- 
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KRITIK 


Der Realität ans 
Leder gegangen 


D as ZDF-Magazm Kennzeichen D 
hat ernsthafte Konkurrenz be- 


JL/hat ernsthafte Konkurrenz be- 
kommen: Zum vierten Male strahlte 
am letzten Sonntag dieARD eine Fol- 
ge von TV-Repoitagen aus, die über 
Deutsches am der anderen Republik 
berichteten. Peter Merseburger und 
Wolfgang Klein hatten sich in der 
„DDR“ erneut umgesehen und waren 
fündig»: geworden als je zuvor Ob 
Meiseburgers Berichte über eine 
Auto-Veteranen-Rallye in Dresden, 
den Weimarer C DU-Oberbürger- 
meister Baumgärtl oder Kinns Re- 
portagen über den Generalmusik- 
direktor der Staatsoper in Ost-Berlin, 
O tmar Suitner, und über Karikatu- 
risten in der „DDR“: alle Beiträge 
gingen der Realität der „DDR“ ans 
Leder und in keinem wurde versucht, 
das Unangenehme auszulassen oder 
wegzukommentieren. Dies güt ganz 
besonders für die Reportagen Wolf- 
gang Kleins, der nicht nur scharf und 
zugespitzt das vorhandene Film- 
material kommentiert, sondern schon 
den jeweiligen Interview-Partnern 
Fragen stellt, die mit Sicherbeit nicht 
gerne gehört und dementsprechend 
„beantwortet“ werden, so zum Bei- 
spiel von Henryk Berg, einem Staats- 
karikaturisten aus Ost-Beriin, der 


schönfärbte, daß sich die Baifeen bo- 
gen, und den Klein dann auch zu 
Recht einen „Großmeister im Unter- 
den-TeppichrKebren“ nannte. Am 
eindrucksvollsten jedoch das Portrait 
des Österreichers Suitner, der seit 
I960 für Geld und klingende Titel .der 
„DDR“ als Generalmusikdirektor 
dient Er «wies sich in seinen Ant- 
worten als vollendeter Zyniker, und 
Wolf gang Klein bezeichnte ihn denn 
auch sichtlich angewidert als „ein 
Fragezeichen in einer Welt voüer Aus- 
rafezeichen“. Hier war in der Tat per- 
fekt Deutsches zu berichtigen. 

ULRICH SCHACHT 


Nach Afrika des 
Geldes wegen 


D er aktuelle Aufhänger fehlte 
zwar, dennoch war Ruprecht 


1-/ zwar, dennoch war Ruprecht 
Esers Fömbericht über das Söldner- 
geschäft interessant Unter dem Titel 
„Schmutziger Lohn“ (ZDF) wurden, 
Praktiken, Hintergründe und 
Scheußlichkeiten enthüllt die weit- 
gehend unbekannt sind, obwohl sie 
unbeschrankt von Jahreszeiten in 
Blüte stehen. Eser berichtete über die 
Männer, die für Geld in Afrika, Asien 
und anderswo ohne Skrupel andere 
Menschen töten. Der Autor legte den 
Schwerpunkt seines Berichts auf In- 
formation und Authentizität Sogar 
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Eva Röhmkorf - Nachhilfe für ein 
Grundrecht 

In der neuen Ausgabe der Sende- 
reihe geht es um eine Frau, die 
seit fünf Jahren Leiterin der „Ham- 
burger Leftstoiie zur Venviridi* 


chung der Gleichstellung der 
Frau“ ist: Eva Röhmkorf, die wäh- 
rend ihrer Amtszeit unter anderem 
durchsetzte, daß ln Hamburg 
wahlweise Mann oder Frau den 
Mutterschaffsuriaub antret en 
können, daß Steden im Sffentn- 
dten Dienst für Männer und Frau- 
en ausgeschrieben werden mOt* 
ten. 
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UJ» Mosaik 

Für dfe öftere Generation 
Diesmal beschäftigt sich das be- 
liebte SenkMemiagazhi.nrit der 
Stadt Hameln, in der genau vor 
700 Jahren der legendäre Ratten- 
fänger auftauchte und gibt dar- 
überhlnaus Tips für schöne, be- 
queme und praktische Sommer- 
schuhe. 
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Ab in den Norden 
Erwartungsvoll starten die Leh- 
manns zu «ner Uriaubsrelse und 


geraten schon bald in einen Stau. 
Als sie In einem Gasthot über- 
nachten walten, gf bt*s die nächste 
Enttäuschung: Afras besetzt I 
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Nachdem Roman von Benofteund 
Flora Groult 
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Die Rückblende zu den schlagzei- 
lenkräftigen Aktivitäten von weißen 
Söldnern in Angola, Mitte der 70er 
Jahre, war der interessanteste Teil 
des Filmberichts. Wer wußte schon, 
daß ein dort eingesetzter Söldner pro 
Woche 600 Mark auf ein in der Heimat 
angegebenes Konto überwiesen be- 
kam, und wer erinnerte sich daran, 
daß viele ihr Engagement mit Tod, 
andere mit Gefangennahme, Verur- 
teilung, jahrelanger Haft und einige 
gar mit der Hinrichtung bezahlten? 


i’ ? 


dierte und die kein Wunschkonzert 
der deutschen Wehrmacht veipaßten. 
Von Am«n dieser Soldaten ertiielt ich 
einen Brief; in dem er mir schrieb, 
daß man sein Bein ohne Betäubung 
hätte abnehmen müssen. Man hat 
den armen Teufel mit Schnaps voHge- 
r mmn t- Aus einem kleinen Koffer- 


i' 4 ’ 
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gen Schellack-Schlager, und meine 
Musik hätte ihm bei der qualvollen 
Operation sehr geholfen, bekannte t* 
Ich heute nur sagen: Wenn ich 
mit meinem Gesinge weiter nichts ge- 
schafft habe, als diesem armen Kerl 
zu helfen, daim genügt mir das “. ’ 
Nach dem Krieg ging es mit Höfe 
des britischen Soldatensendere BFN 
und dem Orchester WiDy Bedang 
beim Sender Frankfurt wieder los. 
Über Berirings Berliner RTW-Kol- 
legen Michael Jary, mit dem die flotte 
Evelyn viel zusammenariraitete und 
mehr als nur befreundet war, will sie 
heute nicht mehr sprechen. Auch die 
Filmindu strie wollte von der al- 
ternden Schlagermieze - wie rie sich 
gerne nennt - nach dem Kriege pi- 
nächst nichts mehr wissen, was sich 
freilich bald änderte. 


;1 ■. 


Frisch von der Leber weg bringt 
die Künneke ihre markanten Sprüche 
und Vergleiche an. Uber ihren eige- 
nen Büftspeck lästert sie genau so 
belustigt wie über ihre sexuellen Nei- 
gungen, Fhen und Freu n dschaften. 
Mit kesser Schnauze und Herz macht 
sie sich Tum Anti-Star und eiklärt' 
sofort, was sie darunter versteht: „Ei- 
nen Menschen, der sich keine Vor- 
schriften machen laßt darüber, was 
und wie er zu singen hat, und der 
außerdem den Mut hat, die Wahrheit 
über sich zu sagen. Ihren kompro- 
mißlosen Stil des “Immer noch eins 
drauf* wird sie auch in Zukunft bei- 
behalten, und so lebt sie inderelterli- 
chen Sieben-Zimmer-Wohnung in 
der Berliner Giesehrechtstraße als 
„EK II, als Tochter des alten Eduard 
Künneke - EK I“. Und abschließend 
stellt Lili Marleens kesse Schwester 
lakonisch fest „Der Name Künneke 
hat mir weder genutzt noch gescha- 
det Ich hatte meinen eigenen 
Künneke-Naxnen“. So einfach ist das! 


lusei 


.-■£ Jii— - 


ROLF PETERS 


Preise für Gefangennahme von Geg- 
nern, abgeschossene Panzer und Ge- 
tötete wußte Eser anzugeben. Und er 
hielt auch mit unerfreulichen Wahr- 
heiten nicht zurück: nach wie vor fin- 
den sich genügend Männer, die Gefif 
brauchen, familiäre Schwierigkeiten 
haben, von. Geltungssucht getrieben 
werden oder die aus Abenteuerlust zu 
„Hunden des Krieges“ werden. 


Die Demaskierung der drei Katego- 
rien von Männern, die sich zum Söld- 
nertum hingezogen fühlen, steht si- 
cherlich auf unwiderlegbaren Er- 
kenntnissen. Die Aussage eines im. 
Füm auftretenden Ex-Söldners, der 
Unterschied zwischen einem Söldner 
und einem Soldaten liege lediglich 
darin, daß man die Loyalität des er- 
steren kaufen könne, hätte jedoch ei- 
ner etwas gründlicheren Beurteilung 
unterworfen werden müssen. 

WALTER H.RUEB 


" !£? jv.fr. 
15 «' 






in. 


Ä| . 


WEST 

KMTogMtcfcao 
2038 Aw t ta w d w apoi to r 
2t J0 Mrtrhtaud» 

21.» Fotmol Hm 
22J0 «jqmtamktwfuaa 
2238 SsTä STv«^ cHv, 


2S.1* , , . reit Uaöavareriscftt 

Anschi. Letzte Nachrichten 


NORD 

2 JU 0 Tagemdiau 
20.» Autof-Seooter 
21.15Evairachter 
22JS Fw moa fo nmi 

£££££££“ — 




HESSEN 

»JO fainl Hm 

"-gÜSwfeoktw»« 

20JD Die vier Gesellen 

2130 Drei akttMiB 11 *" 

213® KufeericaJeMter 


SÜDWEST 




20.15 Kmtm«pieae| 

21 J0 Das taereatloeale TVHCochbvcfe 
BAYERN 


&£ - 


*■*>.*. 

\V ‘rt* 


gsgÄ— 

Die tfxedratUBde 
*1-45 Sperrfrist 


• **• 








iti 





Dienstag, 26. Juni 1984 - Nr. 147 .-DIE WELT 


KULTUR 



. ii* 


. S»*" 


V-l' .. 

■i/i* - -«»*•* 

->■ -.*.*** 




>^Vy 


i** 

La*“ 


Die Schrift, 
ein Verräter 

PJX.— Unlängst fand in Lindau 
am Bodensee der 12. Internationale 
Kongreß für Schriftpsyehologie/ 
Schriftexpertise statt Das Thema, 
mit dem sich die rund zweihundert 
Experten beschäftigten, klang nicht 
sonderlich aufregend: n Persönlich- 
keitstrukturen in der Hand- 
schrift“. Schließlich spüren dem die 
Graphologen schon seit langem 

Tiflf?h. 

ln Lindau konnten die Fachleute, 
die sich da betriebspsychologi- 
schen Praxis widmen, jedoch auf 
ein paar recht bemerkenswerte Er- 
kenntnisse verweisen, die sich aus 
einem Vergleich der Untersuchun- 
gen in den letzten anderthalb Jahr- 
zehnten ergaben: Sie haben den 
„Durchschnittsbewerber“, wie er 
sich vor fünfzehn Jahren dartot, 
mit dem „Durchschnittsbewerber“ 
von heute verglichen. Dabei trat ei- 
ne auffällige Veränderung in den 


ftrr» b&untto, 


Persönhchfeeitsmerkmalen zutage. 
So war bei allgemein höherem. In- 
tefligenzniveau eine geringere Be- 
lastbarkeit festzusteüen. Außerdem 
sind Emordnungfr- und Anpas- 
sungseigenschaften im Schwinden. 
Selbst wenn der Bewerber .team- 
willig“ sei, erweise er sich in der 
Praxis als wenig „teamfihig“. Ins- 
gesamt hätten die „Pflichteigen- 
schaften“ - Anstrengungsbereit- 
schaft, 'Arbeitswilligkeit, Bestän- 
digkeit htm! Arbeitsmotivation — 

sichtlich wnrhgriacyn ' Statt dessen 
verrieten die. Handschriften eine 
Ausweitung der individuellen Nei- 
gungen und Ansprüche, weü die 

Tft ^jgpifrn fi gHrhlrgi t pn Hyg T Tnn ptTn- 

teresse von der beruflichen Arbet 
abziehen. 

Es war der Dichter Christian 
Fürchtegott Geliert, der noch in 
vorgraphologischer Zeit warnte: 
.Wenn deine Schrift dem Kenner 
nicht gefallt, 
So ist es schon ein böses Zeichen; 
Doch wenn sie gar des Narren Lob 

erhält, 

So ist es Zeit, sie auszustreichen.'' 


Uraufführung in Kassel - W. Haupts Oper „Marat“ 

Pausenbrot für Akteure 

W alter Haupt, 1935 geboren, be- tierten Revolutionär Jean Paul Man 
zeichnet sich selbst als Inszena- um das Altern von Idealen und Hol 


VY zeichnet sich selbst als Inszena- 
tor, Organisator und Kiang»w»Tii+«*+ 
Sehl Weg führte vom Pauker an der 
Bayerischen Staatsoper zum Kompo- 
sitionsschüler Hans Werner Hmam 
und «um Leiter der Mnn fthwy Expe- 
rimentierbühne. Die oste Oper, Jäa- 
rat“ nach Peter Weiss, uraufgeführt 
als Auftragswerk des 'Staatstheaters 
Kassel unter Leitung von Jean Pierre 
Faber, beweist seine Hand als Kom- 
ponist wie seinen Sinn für die Bühne. 
Aus dem Konversationsstück, wird in 
der Regie von Siegfried Schontom 
ein bajuwarisch- barockes Rüpelspiel 
von praller Aktion, die sich nirgends 
mit Andeutungen begnügt Phanta- 
stisch «nein eine Pantomimenemlage 
mit überdimensionalen Stockpuppen 
und Trollmasken, eine Satansmesse 
mit nackter Jungfrau wird zelebriert, 
und eine Kopulation darf nicht feh- 
len: Hier wurde, der seligen Neuberin 
sei es geklagt, der Hanswurst auf die 
Bühne zurückgetiolt 
Dramaturgisch funktioniert diese 
Rückschau auf die Französische Re- 
volution aus der Perspektive eines 
Irrenhauses dank der Vorlage. Daß 
der Marquis de Sade in seinen letzten 
Jahren Insasse des Hospizes von Cba- 
renton war nnd dort vielbeachtete 
Theaterspiele geleitet hat (schon dar 
mals waren solche Anstalten.' auch 
Verwahrungsorte . für Dissidenten),- 
greifen Haupt und sein 1 Librettist 
Gerd Uecker au£ Sie deklarieren das 
ganze Spiel zur therapeutischen Un- 
ternehmung «dngr he u ti gen Psychia- 
trie, was zum Ansatzpunkt für allerlei 
Klamauk wird. Aktuelle Anspielun- 
gen auf Gegenwärtiges fidlen dabei 
jedoch, so linksgenannt aus, daß ihre 
Komik eher unfreiwillig ist 
Der Musik von Walter Haupt hört 
man seine Schiagzeugerfehrung an - 
das Schlagzeug ist ja ein dramati- 
sches Instrumentarium! — , und erbat 
sich auch sonst auf der zeitgenössi- 
schen Musikbühne mit all ihren Ten- 
denzen neuer Realistik gewissenhaft 
umgehört. Atmosphärisch erinnerte 
mieh manches an ndn Znumennanng 
„Schuhu“. Der Aufbau van Spannun- 
gen, die rituelle Komposition von 
Szenen verlaufen ohne Brüche Die 
Welt seiner Bühne ist in Ordnung, 
solange sich etwas auf ihr bewegt 
Wenn ich richtig gelesen habe, geht 
es in den Dialogen von Peter Weiss 
zwischen dem fiktiven Stuckautor 
Marquis de Sade und dem höchst do- 
kumentarisch »ns seinen Schriften zi- 


tierten Revolutionär Jean Paul Marat 
um das Altern von Idealen imH Hoff- 
nungen, und es geht in den gegen- 
sätzlichen Positionen dar Figuren 
auch um die Nichtfestiegbarkeit des 
moralischen Anspruchs der Charlotte 
Corday, die in „Marat“ den Schreib- 
tischtäter eiruw blutigen Terrorjustiz 
umbringt Das ist im Drama wesent- 
lich stimmiger gezeichnet als in der 
hier von Paula Swepston verkörper- 
ten Opemfigur. Wenig glaubhaf t 
bleibt bei Haupt auch der zur Buffofi- 
gur verzeichnete, irgendwo zwischen 
Don Giovanni und Don Alfanqn ange- 
siedelte Marquis de Rad», dpn Micha- 
el Litmanow in deklamatorischer 
Deutlichkeit zu spielen hat 

Somit fehlen dem revolutionären 
Marat (in dieser Rolle Wiens Slabbert) 
die ernsthaften Gegenspieler, und es 
fehlt dem Stück in dieser Hinsicht die 
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Dimension des Erschreckens vor je- 
ner Revolution, die für dieMenschcn- 
rechte antrat und mit Menschenop- 
fern endete. Aber da heutige Zuhö- 
rer soll und will wohl auch nicht mehr 
nachdenken und aschrecken, son- 
dern die Klischees nehmen, wie sie 
ihm geboten werden. So fend ich be- 
sonders schön, daß abseits von dem 
üblichen Theaterbrauch die Schau- 
spieler in der Pause zu essen und zu 
trinken bekommen, während das Pu- 
blikum auf seinen Plätzen sitzen hie- 
ben und sich Mu sik von Walter Haupt 
anhören muß. Ich war noch nie beim 
Fasching in Schwabing, aber so stelle 
ich mir ihn vor. DETLEF GOJOWY 
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Dki IdaiaMftwudaaaiMr graten ftafea ln efe elgm Vafgangaahaft: Ludwig Emil Grimm* Skfaxon aus Marburg foto: stauda verug 

Die biedermeierliche Reise des Bruders Grimm 


E r ist einer der Brüder Grimm, 
aber keiner der beiden, die sich 
mit deutscher Sprache, deutscher 
Mythologie und deutschen Mä rch en 
Ruhm erwarben. Ludwig Emil 
Grimm (1790 - 1863) lebte in einer 
anderen Weh. Er war Professor und 
Lehrer für Komposition im Z e ich nen , 
für Porträtmalen und Malen nach der 
Natur an der Kasseler Akademie. Sei- 
ne Freunde schildern ihn als einen 
warmherzigen, humorvollen Mann, 
b escheid en n pd zurückhaltend. Vor 
allem hat er nie den Bück für die 


irfeinAn Alltäglichkeiten verloren. Da- 
von zeugt nwm Meter lange Pa- 
pierrolle. Sie wurde aus Zeichnungen 
gusgynTneng ridebt, die 1850 bei einer 
Reise in die Vergangenheit entstan- 
den. 

Um seiner siebzehnjährigen Toch- 
ter Friederike die Orte seiner Jugend 
zu zw g en, begab sich der Maler mit 
swnyr Familie auf eine behäbige Rei- 
se durchs Hessische. Der Johann 
Stauda Vertag in Kassel hat jetzt er- 
neut wnp Faksimile dieses „Reiseta- 
gebuch in Bildern“ (48 Mark) vorge- 


legt, um eine Holzrolle gewickelt und 
wegen ungewöhnlichen For- 

mats in Plastikdose und Pappkarton 
verpackt. So kann man quer über den 

Fußboden ausroüen, was Ludwig 
Emil G rimm seinerzeit mit leichter 
Hand und unbeschwerter Feder fest- 
hielt 

Es sind Szenen einer vierwöchigen 
Reise mit Eisenbahn und Postkut- 
sche, S childerun gen der kleinen Be- 
gebenheiten, Begegnungen und Be- 
suche, aber auch da Sehenswürdig- 
keiten und touristischen Ansichten. 


Schließlich gab es auch damals schon 
Orte und Gebäude, die man gesehen 
h pbgn mußte. Der Maler hat das mit 
freundlichem Humor notiert und 
durch kurze Texte oder Sprechblas- 
sen mit Ori ginalzi taten in den Zeich- 
nungen pointiert Für „Comicfor- 
scher“ ist da also ein. bislang unbe- 
achteter Vorfehr zu entdecken. Allen 
anderen aber gibt diese Rolle einen 
reizvollen Einblick in die beschaulich 
biedermeieriiehe Weh Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts. 

PETER JOVISHOFF 


„Woran kann die Wissenschaft, woran muß sie glauben?“ - Kongreß im Studienzentrum Weikersheim 

Zwischen Emotionen und Expertisen 

D as 1979 gegründete Studienzen- dem verschiedene Wissenschaften, niger für undogmatische Vernunft gung die interdisziplinäre Kritik, 
trum Weikersheim hat sich in deren iede ihre besondere kulturelle oder liberales Christentum nicht zu den Politikern waren sich die Gel 


JL/trum Weikersheim hat sich in 
kurzer Zeit pmo Spitzenstellung un- 
ter den privaten deutschen Akade- 
mien errungen. Der Kongreß über 
„Die Stellung der Wissenschaft in der 
modernen Kultur“ unter dem char- 
mant-souveränen Präsidium Hans 
Filbingers imH mit , dem gelassen- 
präzisen Moderator Pro! Nikolaus 
Lobkowicz hat das erneut erwiesen. 

Die „dramatische Einleitung“ 
(Lobkowicz) hielt Prof. Günter Rohr- 
moser (Stuttgart-Hohenheim) mit ge- 
wohnter Rhetorik, der »»in Th ema 
„Wissenschaft und Kulturrevolution 
- Erneuerung der Universität?“ mit 
geistesg es chi ch tliche n Rück- und 
Tiefblicken auf Bacon, Proudhon, 
Nietzsche, Hüsseri, Lukacs u. a. radi- 
zierte. Er tönte bereits die wesentli- 
chen Thesen und Fragen an, die den 
Kongreß im weiteren Verlauf be- 
schäftigten. Neu ist nicht die Skepsis 
gegen den wissenschaftlich-tech- 
nischen Fortschritt, die es schon im 
19. Jahrhundert (z. B. Nietzsche) gab, 
sondern de ren Ein ri r mg m in die ge- 
sellschaftliche Basis - nicht nur bei 
den „Grünen“. Bohrmoser „Niehl der 
technische Fortschritt, aber der Glau- 
be daran brach zusammen." 

Der „unübersehbare Geltungsver- 
lust V den die Wissenschaft erlitten 
habe, wie es in der Schlußresolution 
der Tagung einleitend heißt, war ein 
Leitmotiv der meisten Vorträge. Da- 
bei zeigte sich die Gefahr der aus 
Abstraktionen gebildeten Pauschal- 
urteile, die den von manchen Red- 
nern. beklagten RaalitSts veriust zur 
Bedrohung für sie selbst werden ließ. 
Im Arbeitskreis „Wissenschaft und 
Glaube“, dessen Programmskizze ei- 
ne „wertorientierte Wissenschaft“ 
fordert und von Weltbild »md Men- 
schenbild spricht, erinnerte Lobko- 
wicz mit gutem Grund daran, daß es 
nicht die eine Wissenschaft gibt, son- 


dern verschiedene Wissenschaften, 
deren jede ihre besondere kulturelle 
und soziale Funkti on, aber auch ihre 
spezifische ethische Problematik be- 
sitzt Die wiederholt gestellte Frage, 
„was ist wert gewußt zu werden“ 
(Rohrmoser), läßt sich ebensowenig 
mit pinpm unifo rmen Wissenschafts- 
begriff beantworten wie das im Ar- 
beitskreis „Wissenschaft und ge- 
schichtlicher Auftrag“ (Alfred Heuß 
und Mathias Schramm) behandelte 
Thema des sogenannten Auftrags an 
die Wissenschaft, denn es geht heute 
nicht um von der Menschheit 
oder der Gesellschaft der Wissen- 
schaft erteilten Auftrag im allgemei- 
nen, etwa zur Sinndeutung des Le- 
bens, zur r einen Erk enntnis der 
Wahrheit oder zur Verbesserung der 
Lebensqualität, sondern um konkre- 
te selbst gestellte Angaben bestimm- 
ter Wissenschaftszweige. 

Die Richtlini en für Ziele und Gren- 
zen wissenschaftlicher Arbeit sind in 
jedem Fall von außerdisziplinaren In- 
stanzen, Ideen und Weltanschauun- 
gen zu erfragen. Ethik, Glaube, Geo- 
logie waren da als Stichworte zu hö- 
ren. Im Arbeitskreis „Wissenschaft 
und Glaube“ sollte dies Thema ver- 
tieft werdem Doch gerade hier mußte 
man weitgehend im Abstrakten blei- 
ben, wo sich der Konsens am leichte- 
sten emsteDt Prälat Bernhard Hanss- 
ler (Stuttgart) sah sich immArhm ver- 
anlaßt zu betonen, daß Wahrheit im 
Rahmen dieses Themas nur die 
christliche Religion bedeuten könne 
Daß Differenzen und Nöte erst aus 
der Anwendung einschlägiger kirch- 
licher Lehrsätze auf bestimmte For- 
sehungsriefatung en und -ergebnisse, 
besonders in der Medizin, Biochemie 
und Nuklearphysik, entstehen, war 
gewiß den Teilnehmern bewußt, kam 
aber nur beim Thema Genlechn ol o- 
gie zur Sprache. 

Andererseits war die Präferenz ei- 


niger für undogmatische Vernunft 
oder liberales Christentum nicht zu 
verkennen. Für sie sprach wohl Prof 
Friedrich Tenbrock, Philosoph aus 
Tübingen, als er seinen Vortrag, 
„Woran kann die Wissenschaft, woran 
rvnift sie rifv«h glauben“, mit d«»m Satz 
einleitete, „Religion und Wissen- 
schaft werden immer neben-, mit- 
und gegeneinander stehen“. Glauben 

im(i Ufiasan sind minlirh gq sch eide n, 

das Wissenswerte unbeweisbar. Die 
Wissenschaft müsse an sich selbst 
und ihren Wahrheitsanspruch glau- 
ben. 

Mit der Wissenschaft als Entschei- 
dungshilfe für den Politiker befaßte 
sich Ministerpräsident Späth. Weit 
entfernt, ein Politik-Ersatz zu sein, 
bietet die Wissenschaft dem Politika: 
nach seinen Erfahrungen nicht ein- 
mal ausreichende Entscheidungshil- 
fe. Oft fend er sich im doppelten Dir 
temma, einerseits zwischen Gutach- 
ten und Gegengutachten bestellter 
Experten, andererseits zwischen Ex- 
pertise des Fachmanns und Emotio- 
nen des Wählers. Eindrucks- und hu- 
morvoll belegte er das am Beispiel 
der Entscheidung über die Genehmi- 
gung eines Kernkraftwerks. Anders 
als Späth gab sich Bundesfor- 
schungsminister Riesenhuber betont 
akademisch, als er die wohlmeinen- 
den Grundsätze liberaler staatlicher 
Wissenschaftsfördezung dariegte und 
vor falschem Glauben an den Staat 
warnte. 

Eine geistreiche Selbstkritik der 
Geisteswissenschaften, für die er ei- 
nen dem englischen „Humanities" 
entsprechenden Ausdruck vornehm 
würde, lieferte Alfred Heuß im Rah- 
men einer an Wilhelm Dikhey ausge- 
richteten Gliederung ihrer Sparten. 
Ihre Abhängigkeit von einer engeren 
oder weiteren Öffentlichkeit ist Ihr 
Schicksal Wie bei anderen Vortra- 
genden folgte auf die Selbstbefra- 


gung die mtArriigyiplinww » Kritik Mit 

den Politikern waren sich die Gelehr- 
ten darin pmig , daß das Übel und der 
wahre Bildungsnotstand nicht in zu 
wenigen, sondern in falsch geleiteten 
Investitionen zii suchen ist Immer- 
hin fließen, wie Hermann Lübbe mit- 
teilte, 2,7 Prozent unseres Bruttosozi- 
alprodukts Zwecken der Forschung 
und Entwicklung zu. Beispiele für 
Fehlinvestitionen für Pseudowissen- 
schaften wurden genannt, darunter 
die Futurologie, der Kart Steinbuch 
riiw scharfe Abfuhr erteilte. In der 
Schhißresahition ist dämm von neu 
entstandenen Fächern die Rede, „die 
der deutschen Universitätstradition 
unwürdig sind“. 

Gewiß: 7Jber die „Legitimität“ ein- 
zelner Djoer Disziplinen läßt sich 
streiten. Der mehrfach und auch in 
der Schlußresolution geführte pau- 
schal klingende Angriff auf die Sozi- 
alwissenschaften, die sich „ein Mono- 
pol auf Snmveronttiimg angemaßt“ 
hatten, ist so allgemein wohl weder 
haltbar ntv*h die Meinun g der ganzen 
Versammlung gewesen. Das ließ 
nicht zuletzt der mit viel Beifall auf- 
genommene Vortrag von Prot Elisa- 
beth NoeHe-Neumaim (Allensbach) 
vermuten. Zur Heilung des von ihr 
demoskopisch ermittelten Verfalls 
der Nonnen des rationalen Verhal- 
tens bei der Jugend empfiehlt sie 
mehr empirische S nrialftnnehiing zur 
Korrektur des Einflusses der Massen- 
medien. Den von ihr diagnostizierten 
„Zweifel am Verstand“, an der Ratio- 
nalität, die Abnahme der Werte- 
Ubereinstimmung zwischen Eltern 
und Kindern, findet sie nirgends so 
ausgeprägt wie in der Bundes- 
republik seit Mitte der 60er Jahre. 
Das Schlagwort „no füture“ ist bei 
amerikanischen Stude n te n unbe- 
kannt, sein Ursprung selbst der De- 
moskopin schleierhaft. 

HELMUT RUMPF 


Rechtschreibreform: Freigabe der Zweifelsfälle? Mieses München— E. Schmidts Film „Die Story“ Akadenuetheater Wien: Dürrenrnatts „Physiker 

Groß bleibt nicht groß Ein Journalist schweigt Irre ist nur die Ärztin 

■ _ ... _ . «... . . rf—v v n.i za . o—i i re. c.m. ^«4. 


D ie Ständige Konferenz der Kul- 
tusminister hat davon abgese- 
hen, eine Kommission für die Vorkla- 
rung der Frage einer Rechtschreibre- 
form im deutschsprachigen Raum 
einzusetzen. Damit ist der Vorstoß 
des rheinland-pfälzischen Kultusmi- 
nisters Georg Gölter (CDU) zunächst 
gescheitert, die Diskussion über neue 
Rechtschreibnormen der deutschen 
Schriftsprache auf »ntirvnaW Ebene 
erneut in Gang zu bringen. 

Gölter b atte s eine Anregung, wie 
berichtet (S.WELT v. 2L 5. 1984) , an 
eine Verbalnote der österreichischen 
Regierung geknüpft, in der die Bun- 
desregierung aufgefordert worden 
war, den „Meinungsstan d dar offiziel- 
len Stellen der Bundesrepublik 
Deutschland zur Frage da* Neurege- 
lung der Groß- und Klpingchrpfhimg “ 
mitzuteilen. Dem Anschreiben war 
der Schri ftnate omw pg t erreiehiscfaen 
Sprachvereins beigefügt, in dem sich 
eine Gruppe von Wissenschaftlern für 
die Abschaffung der Großschreibung 
von Substantiven wnspfrtp. 

Die K oHiiKrni rric tprknTifprpn?. will 

nun zunächst ihrerseits ein * Abstim- 
mungsgespräch mit Österreich füh- 
ren 11 . Sie wertet die von der österrei- 
chischen Regierung übersandten Un- 
terlagen als Stdlungnahme einer In- 
teressengruppe/ neben der es - und 
zwar in Österreich - andere Interes- 
sengruppen mit entgegengesetzten 
Auff as s u n gen gebe. Die österreichi- 
sche Regierung reibst habe sich bis- 
her jeglicher Stellungnahme enthal- 


ten. Zudem habe sie eine eigene Be- 
. gtanrl«mfti»hnw » ZU rten Pro blemen 
einer Rechtschreibreform zugesagt, 
die bis heute noch nicht vorliege. 

Nach piww Mpfnimgeaimfragp der 
„Welt am Sonntag* 4 haben sich bisher 
nur die Kultusminister der sozialde- 
mokratisch regierten Länder Hessen 
und SwiHHi für die TKnfrihning der 
Kleinschreibung ausgesprochen. Die 
Kultusminister der unionsgeführten 
Länder Baden- Württemberg, Baysn, 
Berlin, Saarland und Schleswig-Hol- 
stein haben einer darartigen Reform 
d ag e g en eine entschiedene Absage 
erteilt, da sie nach Meinung der Mini- 
ster. efn<*n JKnlturbruch“ bedeutet, 
würde. Die Kultusminister von Ham- 
burg, Niedersachsen, Nordrhein- 
Wesffaleo und Rheinl&nd-Pfa2z woll- 
ten sich zunächst auf keine der bei- 
den Alternativen festiegen. 

• Insgesamt hat sich bei der jüngsten 
Zusammenkunft da* KuttnsrntTHstw 
die Tendenz ergeben, daß die Mini- 
ster am ehesten eine „Liberalisie- 
rung“' dm* Duden-Regeln zur Groß- 
und Kleinschreibung befürworten 
würden. Danach könnte die Schreib- 
weise in den sogenannten Zweifeäs- 
fällen freigegeben werden. Für Schul- 
unterricht und Abgangszeugnisse 
würde das bedeuten, daß zwar das 
^roblenbewaßtsem“ des Schülers 
weiterhin gefordert sein würde, die 
Abweichung von den Duden-Regeln 
aber toleranter als bisher beurtdlt 
weiden könnte. 

DANKWARTGURATZSCH 


S ie rollen Himdertmaikscheme zu 
dünnen Röhren und schnupfen 
damit Kokain, sie treiben sich in 
Schwabing rum »nd in der Maximili- 
anstraße, sie sitzen vor dem „Extra- 
blatt“ und vor der „Roma“, parken 
auf dem Fußweg, trinken Champag- 
ner aus der Flasche, fotografieren ihre 
jpiTB gpmgririian Mn riehen auf dem 
Kühler roter Sportautcunohüe und 
schnupfet wieder Kokain, das in 
Blue-jeans-Kartons, Tomatendosen, 
Filmrollen und im schneeweißen 
t jinhorghini des Dealers angeliefert 
wird - die Leute von der Münchner 
Schickem. Nun ja. 

Als der „MZ“-Reporter Raoul Mü- 
ler (Toni Davis) in seiner Boulevard- 
zeitung eine Story über die Drogen- 
szene schreibt und auch noch Namen 
nennt, begibt sich höchst Dramati- 
sches: Seine d au prnap kte Freundin 
Ra phaela (Sasa Thoman) wird zu To- 
de, er reibst halbtot gespritzt Der 
Zeitung droht ein Anzeigenboykott, 
also feuert znan Raoul aus der Redak- 
tion. Die Polizei ist unfähig,^ die 
„MZ“-KoJlegen smd, wie wir hören, 
„ganz miese Schweine“ und begin- 
nen den Tag mit (fei Worten: JSo, 
was lügen wir denn heute mal wie- 
der?“ Der Drogendeafe (Hub Martin) 
läßt vom korrupten Chefredak- 
teur die Adresse von Raouls Eitern 
geböi, und kurz drauf findet Raoul 
Vater und M utter Hfltig hingemetzeH: 
in der Badewanne. So mafios geht es 
bei (fei In-Leuten Münchens zu, -das 
erzählt uns jedenfalls der Füm JKe 
Story“. 


Seit dem Mord an Raphaela redet 
Raoul nicht mehr. „Das ist nicht so 
sehen, wie man glaubt", erläutert ei- 
ne Ärztin. „Der Tod seiner Freu ndi n 
hat ihm im besten Sinn, des Wortes 
die Sprache verschlagen.“ Er schaut 
bloß noch, fahrt mit seinem BMW als 
einsamer, frngtor - afarmmer Rächer 
d em Lamborghini nach f läuft hin, 
läuft her, prügelt sich mit einem 
koksenden Filmregisseur, schweigt 
Jeb-Set-Jugend, Polizisten, Disco- 
Aufpasser und nackte Mädchen an - 
und erspart dem Zuschauer so eine 
Menge billiger Dialoge. Dann er- 
schießt er den blonden Erben der 
Spaten-Brauerei (Ulrich Tukur), ent- 
führt, vermittels Zeichensprache, den 
Dro gendealer - der' ganz allein die 
Unterwelt repräsentiert - und zwingt 
anlaftTinh pmw Femsehshow mit vor- 
gehaltener Pistole Dietmar Schön- 
herr, das Geständnis des mörderi- 
schen Dealers und die Namen promt 
nenter Münchner Kokser zu verlesen. 

Daraufhin wird er von der Polizei 
von hinten erschossen. Der zynische 
Chefredakteur aber beschließt, neu- 
erlich von einem- diesmal braven - 
An«wgenlnin<ten genötigt: „Gut, ma- 
chen wir also einen Märtyrer aus 
ihm,“ So ist die Skandalpresse, so ist 
das schicke Münchner Leben - und 
so ist dieser Füm: einfältig, bomba- 
stisch und 1 ^'Hpt nicht prrrmal in nen- 
nenswertem Maße unterhaltsam oder 
gar spannend. Das Drehbuch schrieb 
und die Regie führte Eckhard 
Schmidt LUTZ MERKT iE 


O b sich Salomon mit Sokrates an 
Weisheit messen kann, ist strit- 
tig, aber in einem Punkt erwies er 
sich als wahrhaft souverän: Er schuf 
ein machtvolles Heer und schreckte 
damit alle Feinde so sehr ab, HaB sie 
nicht wagten, ihn anzugreifen. Wenn 
man Friedrich Dürrenmatt in seinen 
soeben vom Wiener Akademietheater 
neu inszenierten „Physikern“ fol g en 
nriTt, cn gin g SfllomOP« Eimrinht in das 

mansflhlirhe Denken so weit, daß er 
sich, wfefeuuferstanden, der^ Wissen- 
schaft bedienen wollte, um die Welt- 
herrschaft, die ihm versagt worden 
war, friedlich zu erringen. Das freilich 

wird als Irrwahn der buckligen Ärztin 
hingestellt 

Hin g egen mißt Dürrenmatt im 
Kommentar zu seinem Stück der Wis- 
senschaft «nfaig hare Schuld an der 
Atombombe zu, deren verheerende 
Existenz in den Jahren, wo das Stück 
geschrieben wurde, gerade richtig vor 
Augen trat Spielt man es heute, wo 
die Gefahrdung noch ganz andere 
Farmen angenommen, aber auch die 
Gewöhnung daran zugenommen hat, 
so wirkt es bei allem literarischen 
Glanz tmd der klassischen Beschrän- 
kung auf Einheit von Zeit und Ort in 
unbestimmter Weise überholt 
Daß der Regisseur des Stuckes, 
Jürgen Bosse, sich von Propaganda 
femhielt und vor alfen das philoso- 
phische Problem in den Mittelpunkt 
stellte: „Nichts, was gedacht worden 
ist, kann rückgängig gemacht wer- 
den“, ist bei dir all gemeinen Sucht 
nach Zeitbezügen hervorzuheben. 


Die menschliche Seite trat starker ins 
Blickfeld: Die Tragödie des gewissen- 
haften Physikers Möbius, der verge- 
bens versucht seine tödlichen Er- 
kenntnisse vor Mißbrauch zu schüt- 
zen, was freilich ein bloß heroisches 
Tun gewesen wäre, well etwas Ge- 
dachtes - so Dürrenmatt - immer wie- 
der gedacht wird. Schon der „goldene 
König Salomon“ hatte die Idee, die 
Fruchte der Gelehrsamkeit für seinen 
Zweck der Weltherrschaft auszunüt- 
zen. Fölgt man den A u sf ü h ru n gen 
Dünenmatts im Programmheft, so 
begriff die wissenschaftliche Elite 
niemals ihre Sonderstellung und „lie- 
ferte sich aus Flucht vor der Macht 
den Machten aus“. 

Das Stück, in der Zeit des absurden 
Theaters geschrieben und diesem mit 
manchen dramattgfflschep Ein fallen, 
wie dem dreifachen Krankenschwe- 
stemmord, verpflichtet, war von der 
Regte schon deswegen nicht ins rein 
theatralische zu übersetzen, weil die 
Annäher ung an die Wi rklichkeit nur 
schwer unterzubringen war, obwohl 
dem Regisseur gerade da ganz groß- 
artige Darsteller wie Heinz Schubert 
(Möbius), Kurt Sowinetz (Newton) 
und Heinz Reineke (Einstein) zur Ver- 
fügungstanden. Die wesentliche Rol- 
le der Ärztin, aßgsnem. noch in der 
Interpretation durch Therese Giehse 
in Erinnerung, wurde von Hüde 
BTrnhl gestaltet Sie tat dies kühl und 
überlegt, so daß der ironische Effekt 
durchaus ins Spiel kam: Die pforign 
Ine im Narrenhaus ist die Ärztin 
selbst kkIKG. WiCKknbURG 


JOURNAL 


Streik der Regisseure 
droht in den USA 

AP, Hollywood 
Die Verhandlungen über die Ab- 
wendung eines Streiks der 7300 Mit- 
glieder der amerikanischen Ver- 
einigung der Füm- und Femsehre- 
gisseure und -Assistenten sind, kurz 
vor dem Auslaufei ihrer Verträge 
am 30. Juni, in wn» Sarkga«» gera- 
ten. Ein Streik der Regisseure, es 
wäre der erste in der Geschichte der 
US-FDmindustrie, könnte die ge- 
samte Klm Produktion und alle Di- 
rektübertragungen des Fernsehens 
einschließlich der von den Olympi- 
schen Spielen in Los Angeles und 
von den Nominierungskonventen 
der Demokraten und Repub likan er 
in Frage stellen. Aus Ktm-wi der 
Veriiandlungsbeauftragten hieß es, 
die Tarifparteien «ten in ihrpn Vor- 
stellungen „weit auseinander“. 

„DDR“-Theater scheuen 
Opem-U raufführungen 

dpa, Berlin 
Die Bereitschaft der *DDR“- 
Ope m häuser, neue Werke urau feu - 
fu hren , hat nach Feststellung der 
Ostberliner Zeitschrift „Theater der 
Zeit“ deutlich nachgelassen. Nach 
einer „imponierenden Phase von 
Uraufführungen“ seit 1967 seien es 
in den letzten Jahren „weniger ge- 
worden“. Es deuteten jedoch alte 
Anzeichen darauf hin, daß es sich 
bei dieser Entwicklung „keinesfalls 
um einen Akt der Verkümmerung 
oder innerer Austrocknung“ hande- 
le. Was man über die Opernpläne 
der „ DDR “ -Komponisten erfahre, 
lasse Spannung und erneutes Inter- 
esse aufkommen. Zahireiehe Werke 
lägen seit geraumer Zeit vor und 
harrten der Uraufführung: Hier 
zeigten einzelne Theater „unbe- 
greifliche Verhaltensweisen“. 

„Martin Luther - Leben 
und Werk“ in Frankfurt 

DW.Frankfnrt 
Zum Lutheijahr 1983 stellte das 
Lutherkomitee der Evangelischen 
Kirche in der JDDR“ eine Ausstel- 
lung „Martin Luther - Leben und 
Werk“ zusammen. Sie war im Pre- 
digerkloster in Erfurt zu sehen und 
stieß auf großes Interesse. Die selte- 
nen Kunkwerke aus kirchlichen 
und staatlichen Besitz auch in der 
Bundesrepublik zu zeigen war nicht 
möglich. Deshalb wird jetzt in der 
Deutschen Bibliothek in Frankfurt 
mit Fbtoreproduktionen ein Ein- 
druck von dieser zentralen Aus- 
stellung vermittelt Sie ist bis zum 
25. August zu sehen, das Begleitheft 
der Erfurter Ausstellung kostet 3 

Mark 

„Vier Jahrhunderte 
Tabak in Köln“ 

tz,Köin 

„Das Tabakrauchen aus ungedek- 
kelten Pfeifen und Cigarren, auf 
Straßen und öffentlichen Plätze, ist 
verboten. . . “ besagt 1818 ein Köl- 
ner Kundmachung. Sie hängt in der 
Ausstellung „Vier Jahrhunderte Ta- 
bak in Köln“, die dqg Kö lnische 
Stadtmuseum im Zündorfe Wehr- 
turm zeigt Die Objekte vermitteln 
pinpn Ei ndruck von der wirtschaft- 
lichen, kuYti n yltew und historischen 
Bedeutung des Tabaks in Köln - 
schließlich wurden die ersten 
Tonpfeifen auf deutschem Boden in 
Cölln hergestellt Die Ausstellung 
ist bis 1985 zu sehen, der anregende 
Katalog kostet 25 Mark. 

Archäologisches 

Freilichtmuseum 

DW. Oeriinghansen 
Das Archäologische Fr e üic hm u- 
seum in Oerimhausen zwischen 
Lemgo und Bielefeld ist nach dem 
Großbrand von 1974, bei dem es 
total zerstört wurde, wieder aufge- 
baut worden. Der Schwerpunkt 
liegt bei Haus- und Höfrekonstruk- 
tionen aus frühgeschichtlicher Zeit 
führt aber auch bis ins frühe Mittel- 
alter. Dabei werden vor allem Er- 
gebnisse der noch verhältnismäßig 
jungen Haus- und Siedlungsfor- 
schung im westfälisch-lippischen 
Raum ve ranschaulicht Das Frei- 
lichtmuseum ist täglich, außer 
montags, von 9 bis 12 Uhr und von 
13.30 Uhr bis 18 Uhr geöffnet 

Andreas Hofer 
und die Nachwelt 

dpa, Innsbruck 
„Andreas Hofer - Mythos und 
Mißbrauch“ wül eine Ausstellung, 
die das Tiroler t 
Muse um im Twighaiw Mavimiliana 
L zu Innsbruck bis zum 30. Septem- 
ber zeigt vorstellen. Neben Malerei, 
Dichtung; Theater und Musik stand 
von Aiifang an der Kitsch: Hofer auf 
Pfeifenköpfen und Tabakdosen, 
Aschenbechern und Kaffeetassen, 
als Zinnfigur pnd Kind ers pielzeug 
Im Ersten Weltkrieg mußte Andre- 
as Hofer auf Plakaten z»m Zeich- 
nen von Kriegsanleihen aufrufen, 
und von Hitler wurde er dann ganz 
unhistorisch als gzoßdeutscher Ei- 
deshelfer benutzt Nach 1945 durfte 
er wieder Schutzpatron Südtirols 
werden. Als die Emotionen beider- 
seits des Brenners zu 
Sprengstoffanschlägm führten, fie- 
len auch Hofer-Denkmäler in Man- 
tua (1961), Inmbruck-Bergisel 
(1961) und Meran (1977) solchen At- 
tentaten zum Opfer. 
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Erster Versuch 
brachte Fiasko 

I m August 1914 stellten die Ame- 
rikaner nach einähriger Bauzeit 
den Panamakanal fertig. 25 Jahre 
früher, 1889, war der erste Versuch 
der Franzosen kläglich gescheitert 
Das Fiasko brachte 102 000 Franzo- 
sen um ihre Ersparnisse: zwei Milli- 
arden Franc. Im Mittelpunkt dieses 
„P anam a-Skandals* stand der 
Mann, der 20 Jahre zuvor mit dem 
Bau des Suezkanals den Hö- 
hepunkt seiner Wettkamere er- 
klommen hatte: Ferdinand de Les- 
seps. Jetzt im Februar 1889, war der 
84jährige zum bestgehaßten Mann 
des Landes geworden. 

1874 - fünf Jahre nach seinem 
ägyptischen Triumph - hatte Les- 
seps sich an die Spitze der Panama- 
Kanal- Befürworter gesetzt und da- 
mit unter seinen Landsleuten eine 
ungeheure Euphorie ausgelöst. An- 
ders als beim lukrativen Suezkanal, 
wo zunächst nicht ein Centime rol- 
len wollte, wollte man diesmal kei- 
ne Sekunde beim „Run" aufs 
s chnelle Geld verstreichen lassen. 
Immer mehr Anleihen wurden ge- 
zeichnet - noch immer schneller vor 
Ort verplempert - ein Faß ohne Bo- 
den. 20 000 Arbeiter starben in dem 
undurchdringlichen, unerforschten 
Dschungel an Malaria, Gelbfieber 
und Ruhr. Als die Panama-Gesell- 
schaft endlich liquidiert wurde, war 
Lesseps gescheitert an den sozialen, 
klimatischen und geologischen Ver- 
hältnissen Mittelamerikas, war un- 
tergegangen in einem Morast von 
Unfähigkeit, Scharlatanerie und 
Korruption. 

1903 erwarben die Amerikaner 
für 40 Millionen Dollar die Konzes- 
sion zum Bau des Kanals. Sie gin- 
gen anders vor als der geniale fran- 
zösische Baumeister. Einerseits 
planten sie bescheidener, anderer- 
seits weitblickender. So scheuten 
sich die Yankees nicht, Staustufen 
einzu planen, auf die Lesseps mein- 
te verzichten zu können, legten aber 
zuerst in einer beispiellosen Aktion 
die todbringenden Sümpfe trocken 
und schufen damit quasi nebenbei 
die Grundlage der modernen Hygie- 
ne wie anschließend mit dem Kanal 
das Fundament eines modernen 
Staates: P anama KNTJTTESKE 
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Longe Wartezeiten, gedrosseltes Tempo- der künstliche Isthmus entspricht de« Anforderungen nicht mehr. Ii 


rnocfa beefadiedte n c h die K aea hchl eu se (Foto rechts), 

FOTOS*«?. BLACK. KAXSWI DE WESE 


Panama soll zum zweiten Mal durchstoßen werden 


Es ist kein Geheimnis mehr Der 
Panama-Kanal, so revolutionär das 
Bauwerk bei seiner Einweihung 1914 
auch anmutete, entspricht den Anfor- 
derungen nicht mehr. Über einen 
zweiten, parallel zum Altkanal ver- 
laufenden Durchbruch ist viel speku- 
liert worden, letzt scheint das neue 
Riesenprojekt konkrete Formen anzu- 
nehmen. Panama’ jedenfalls Ist nicht 
abgeneigt und 3a pan bereit Über 
den Stand der Dinge berichten die 
SAD-Korrespondenten Werner Tho- 
mas aus Panama -Chy und Fred de La 
Trobe aus Tokio. 

D ie Vision einer zweiten Verbin- 
dung zwischen dem Atlantik 
nnri d em Pazifik wird in Panama von 
jeher mit Interesse registriert - solan- 
ge das Projekt im eigenen Lande rea- 
lisiert werden sofl. Nicolas Ardito 
Barietta, der neue Staatspräsident, ist 
sogar, ein ganz heißer Befürworter. 

Die berühmte Wasserstraße kann 
täglich zwar bis zu 40 Ozeanschiffe 
bewältigen und „schafft* Riesen wie 
den Luxusdampfer „Queen Elizabeth 


II“, die großen Öltanker kommen je- 
doch nicht dnTY»h. Sie müssen nach 
wie vor den 11 200 Kilometer langen 
Umweg um Feueriand fahren. Die 
pausenlos beanspruchten Schleusen 
und Hafenanlagen sind reparaturbe- 
dürftig. Dadurch verzögern sich die 
Warte- und Abfertigungszezten, die 
normalerweise schon 14, 15 Stunden 
dauern. 

Der 91 Kilometer lange Kanal ge- 
hört nicht rnphr den amerikanischen 
Bauherren «Bein- Die Amerikaner tei- 
len seit 1979 das Management mit den 
Panamesen. Im Jahr 2000 soll Pana- 
ma endgültig die volle Kontrolle 
übernehmen. Im Zusammenhang mit. 
dem Projekt des zweiten Kanals ist 
immer die Frage nach dem Schicksal 
der alten Wasserstraße diskutiert 
worden. 10 000' Arbeitsplätze waren 
gefährdet Der neue Kanal könnte be- 
reits von 300 bis 400 Angestellten be- 
trieben werden. 

Die Vorteile freilich liegen auf der 
Hand: Die Abfertigung würde we- 
sentlich «chn^iipr gehen, die Kosten 


wären geringer. Die Transitzeit wür- 
de sich von rund acht auf etwa drei 
Stunden senken. Zur Zeit kostet eine 
Durchfahrt um 6200 Dollar. Die 
„Queen Elizabeth n* hält den Rekord 
mit 89 154,62 Dollar. Der Kanal ver- 
schafft dem Zwei-Mühonen-Einwab- 
ner-Land jährliche Einnahmen von 
300 Milli nnpn Dollar. 

Freilich —vom Kanal allein lebt das 
kleine Land längst nicht mehr. Pana- 
ma City, eine eindrucksvolle Wolken- 
kratzer-Metropole, zählt zu den wich- 
tigsten Bankenzentren der Welt In 

der Fr »*i ha ndplmrinp der A tlantilrmft - 

tropole Colon befinden sich 800 aus- 
ländische Finnenniederlassungen, 
die friripn Umsatz von zwei Milliarden 
Dollar im Jahr erreichen. 

Das Projekt des neuen Kanals ist 
noch interessanter geworden, seit ein 
Gerücht kursiert, wonach sich die 
sandinistischen Comandanles mit 
dem Gedanken eines Kanals durch 
Nicaragua bes chäftig en, den angeb- 
lich die Sowjets bauen wollen. Fach- 
leute winkten jedoch ab: zu kompli- 


ziert. Wenn schon ein zweiter Kanal, 

dann mir in P anama — unter japani- 
scher Beteiligung. 

Nippon hat schon sein übergroßes 
Tntarätsg daran b ekundet. Wichtige 
Rohstoffe und Nahninginnittpl — Ql 
aus Venezuela und Kohl e 

aus West-Virginia und Kolumbien, 
Eisenerze aus Biaalien und Getreide 

aUS dpm amgrilnmisrhpn MlttelWB- 
Sten — framtm srhnpflpr und billiger 
ins Reich der auf gehenden Sonne. 
Nach den Vorstellungen der Japaner 
würde die neue Verkehrsader - 300 
Mater breit »nd 90 M eter »Im 
passend für Supertanker bis zu 
500 000 BRT - im Abstand von rund 
20 Küometem, parallel zur alten Was- 
serstraße entstehen. Kin Bom- 
bengeschäft für die gegenwärtig 
nicht ausgelastete japanische Bauin- 
dustrie. 

Führend im Ttennpn um das Ge- 
schäft ist die in Tokio ansässige Fir- 
ma Penta-Ocean Construction Co n 
Japans größtes Unternehmen für 
Erdarbeiten mit, ausgiebigen Erfah- 


rungen beim Ausbau. des Suezkanals. 
Fachleute schätzen, daß für das neue 
Projekt Erdmassen von 1,8 Milliarden 
Kub ikmet er ausgebaggert werden 
müssen. Das würde einem Würfel mit 
einer Kantenlänge von 1,2 Küome- 
tem entsprechen. Im Gegensatz zum 
Panamakanal von heute wurde der 
neue Kanal eine J5ea level“ -Verbin- 
dung darstellen, das heißt, er würde 
trotz des großen Niveau-Unterschie- 
des zwischen Atlantik und Pazifik oh- 
ne Schleusen ansfcnmmen. Welche 
biologischen Folgen ach daraus erge- 
ben könnten, ist noch unklar; vor 
Jahren wies „Science* schon auf das 
Problem hin j daß dann auf jeden Fall 
Lebensformen von einem Weltmeer 
ins andere eindringen würden. Au- 
ßerdem müßten gewaltige Dämme 
die Wassernüssen des- Gatun-Sees, 
der 25 Mieter höher liegt als der Kanal, 
zurückhalten. 

Unklar ist n m»h die Finanzierung 
der „Kleinigkeit“ von 54 Milliarden 
Mark: der Reis für dieses technische 
„Non phis ultra“. 


Rätsel um den Tod eines Franzosen 

Wurde Musselin von albanischen Soldaten erschossen? / Tirana leugnet diese Version 


Eine Spur verliert sich im Nichts 

Seit einem Jahr ist Emanuela Orlandi verschwunden / Eltern: „Unsere Tochter lebt“ 


HEINZ WEISSENBERGER, Paris 

Alle Wett glaubte, der seit dem 15. 
Juni vermißte Jean-Marie Masselin 
sei Gefangener der Albanier, die ihn 
und zwei andere Franzosen beim Un- 
terwasserfischen vor der Küste Alba- 
niens beschossen hatten. Jetzt wurde 
seine Leiche mit einem Kopfschuß 
im Meer bei Korfu treibend aufgeftm- 
den. 

Wurde Masselin, der „G. 0.“ -(Gen- 
ial Organisateur) des Club Mediter- 
ranäe-Feriendorfs Ipsos auf Korfu 
war, bei dem Feuerüberfall getötet 
oder von den Albaniern vorsätzlich 
erschossen, nachdem er sich ge- 
fangengab? 

Die albanischen Behörden behaup- 
ten, der 29jährige Masselin sei nicht 
gefangengenommen worden, son- 
dern sei vor den „Warnschüssen“ al- 
banischer Soldaten geflüchtet, indem 
er wegtauchte. „Der Tod meines Bru- 
ders ist einwandfrei Mord“, sagt dage- 
gen Masselins ältester Bruder Jacky. 
„Mehrere Zeugen sahen, wie er sich 
mit erhobenen Händen am Strand 
den albanischen Soldaten stellte.“ 

Die Leiche Masselins wurde von 
griechischen Fischern vor Korfu auf- 
gefunden. Der Präsident des Club 
MSditerranöe, Gilbert Trigano, über- 
brachte persönlich der Familie Jean- 
Marie Masse lins - der einen Bruder 
und fünf Schwestern hatte - im nord- 
französischen Caud ebec-le s-Elbeuf 
die traurige Nachricht Eine Autopsie 
soll die genaue Todesursache klären. 
Nach ersten Meldungen soll der Fran- 
zose durch einen Kopfschuß getötet 
worden sein. 


Masselin war mit seinen Kollegen, 
dem aus Tahiti stammenden Palural 
Hoatu, 23, und einem Feriengast Ber- 
trand Labst, 28, losgefahren, um für 
das Feriendorf Fische zu fangen. Alle 
drei waren erfahrene Taucher. Sie 
heuerten ein griechisches Fischer- 
boot an, das ihr Schlauchboot bis an 
die Grenze der albanischen Gewässer 
schleppte. Das Feriendorf liegt nur 



Jean-Marie Massen« 

2,5 Kilometer von der albanischen 
Küste entfernt 

Die drei tauchten in ihren Gummi- 
anzügenund mit ihren Harpunen. Da- 
bei näherten sie sich der albanischen 
Küste bis auf wenige Meter. Plötzlich 
ta uchten am Strand vier junge albani- 
sche Soldaten auf, die mit ihren Ma- 
schinenpistolen Warnschüsse ab- 
gaben. Hoatu und La bat tauchten 
weg und schwammen zu dem griechi- 
schen Fischerboot das außerhalb der 
albanischen Gewässer wartete. Weite- 
re 40 albanische Soldaten kamen aus 


dem Hinterland ihren vier Kamera- 
den zu Hilfe und veranstalteten ein 
regelrechtes Feuerwerk auf die flüch- 
tenden Franzosen. Hoatu erhielt ei- 
nen Schuß in den rechten Arm. 

Hoatu und La bat erreichten den- 
noch das Boot Die Fischer berichte- 
ten ihnen, sie hätten gesehen, wie 
Masselin am Strand von den ersten 
vier albanischen Soldaten umringt 
worden sei „Er lebte und war sicht 
lieh unverletzt* , erklärten die griechi- 
schen Matrosen. Das abgetriebene 
Schlauchboot der Franzosen wurde 
spater von Kugeln durchsiebt von ei- 
nem anderen griechischen Boot auf- 
gefischt Masselin jedoch blieb ver- 
schwunden. 

Der französische Botschafter in Ti- 
rana wurde im al bqnischpn A ußenmi- 
nisterium vorstellig, und das Pariser 
ft y Bopmini^ riut p um Quai d'Orsay 
bat den albanischen Botschafter in 
Paris zu sich Ohne Erfolg: Die Alba- 
nier blieben bei ihrer Version, die Kü- 
stenwachen hätten Masselin nicht 
festgenommen. 

Die albanische offizielle Presse- 
agentur „Alba“ verbreitete am Wo- 
chenende eine Version, die den Tatsa- 
chen widerspricht, wie sie die beiden 
davongekommenen Franzosen und 
die griechischen Fischer berichteten: 
Der Agentur zufolge näherten sich 
drei Unbekannte zweimal in einem 
Schlauchboot der Küste. Beide Male 
hätten die Küstenwachtruppen Warn- 
schüsse in die Luft abgegeben. 


KLAUS RÜHLE, Bora 
Vor einem Jahr verschwand die da- 
mals 15jährige bildhübsche Vatikan- 
Bürgerin Emanuela Oriandi in Rom. 
Seither sind die italienischen Polizei- 


damit beschäftigt, Spuren nachzuge- 
hen, Widersprüche aufeuklären, um 
das Rätsel der Entführung zu lösen. 
Verschiedene Botschaften der ver- 
meintlichen Entführer ließen den 
Schluß zu, dnS Emanuda das un- 
schuldige Opfer eines grausamen 
Spiels geworden war, bei dem es um 
Spionage, Terrorismus und Erpres- 
sung ging. ln ultimativen Forderun- 
gen an den Vatikan wurde die Freilas- 
sung des Papst-Attentäters Ali Agca 
verlangt Ob es sich dabei um Dich- 
tung und Wahrheit handelte, ob das 
Verschwinden des Mädchens nicht 
etwa von den Organisatoren des 
Papst-Attentats zum willkommenen 
Täuschungsmanöver benutzt wurde, 
um Agca freizubekommen, bleibt bis 
heute ungeklärt Manches spricht 
auch dafür, <faß Rmanpph» in die Hän- 
de internationaler M äd phpnhändipr 
gefallen ist, wie vor ihr vermutlich 
eine ganze Reihe von spurlos ver- 
schwundenen jungen Italienerinnen. 
In den vergangenen Jahren sind nicht 
weniger als 2000 Minderjährige, meist 
besonders hübsche Mädchen, von 
den Angehörigen als vermißt gemel- 
det worden. Sechs Wochen vor dem 
Verschwinden Emanuela Oriandis 
war die glpfehfalk auffallend hübsche 
Romain Mirella Gregori, auch 15 
Jahre ah, gekidnappt worden. 

Terroristen oder Mädchen handfer, 


Hypothese steht gegen Hypothese. 
Die Eltern ‘EmamiplaR and jed enfalls 
überzeugt davon, daß ihre Tochter 
noch am Leben ist und eines Tages 
wieder auftauchen wird. Ihr Vater, 
der Vatikan-Angestellte Ercole Orian- 
di hat wiederholt erklärt „Wir warten 
täglich auf sie. Wenn keiner von uns 
zu Hause ist lassen wir den Haus- 
schlüssel draußen stecken, damit un- 



EmomiDla Oriandi 

ser Kind jederzeit in die Wohnung 
kann. Wir bekamen das Futteral, in 
dem Emanuela ihre geliebte Flöte 
aufbewahrte, zugestellt Nicht aber 
das Instrument selbst Unsere Toch- 
ter hatte die Flöte am Tage ihres Ver- 
schwindens bei sich. Man hat sie ihr 
wohl gelassen, denn Flöte spielen war 
ihr p ' n »nd alles.“ 

Die seither an die Familie Orlandi 
gerichteten Kommuniques waren 
zwar meist sehr verworren, enthielten 
aber viele Beweise dafür, daß die Ent- 


führer Emanuela und. ihre . Eigen- 
schaften genau kennen. Dazu gehört 
der Hinweis, daß das Mädchen sechs 
Muttermale auf dem Rücken trägt. 
Ferner die Feststellung, daß Emanue- 
la einen unüberwindlichen Widerwü- 
len gegen MÜch hat Die Entführer 
wissen auch, daß sie zwar in ihren 
Mußestunden I gidpnsrhafflirh gern 
FEte spielt, sich damit aber nicht vor 
der Öffentlichkeit zeigen will, weil $ie 
zum Noten lesen eine Brille auf setzen 
muß. Dazu Vater Orlandi: „Da 
schämte sie sich immer." All das und 
manche weitere sehr persönliche Ei- 
genschaft des Mädchens sind ihren 
Kerkermeistern bekannt - 

Ercole Oriandi versichert „Ich bin 
nur ein kleiner Angestellter des Heili- 
gen Stuhls und bestimmt kein Mit- 
wisser von Staategeheimnissen. Mei- 
ne Aufgabe besteht lediglich in der 
Zustellung von ‘Einladungen für die 
Papst-Audienzen. Es mag sein, daß es 
im Vatikan ein paar Personen gibt, 
die mehr wissen als ich, aber sie ver- 
trauen mir keine Geheimnisse an.“ 
Orlandi hält es nicht für ausgeschlos- 
sen, daß man mit der Entführung sei- 
ner Tochter den Papst oder den Vati- 
kan treffen wollte. Über die insge- 
samt neun Appelle, die Jo hanni 
Paul H im Lauf eines Jahres an die 
Entführer gerichtet hat um die Frei- 
lassung Emanuelas zu erreichen, sei- 
en in der Presse viele Kommentare 
erschienen. Doch sei es nur natürlich, 
daß das Oberhaupt der katholischen 
Kirche sich für eine Vatikan-Bürgerin 
einsetze. 


WETTER: Stark bewölkt 


Gericht setzte 
strengen Maßstab 
für Dienstreisen 

dpa,Ubtaa 
Beamte dürfen Reisekosten nur er- 
stattet bekommen, warn sie für die 
tatsächliche Erledigung des beschrie- 
benen Dienstauftrages notwendig 
waren. Mit dieser Begründung wies 

das Oberverwaltungsgericht Koblenz 
in zweiter und letzte: Instanz: die Kla- 
ge eines Beschäftigten der Bundes-" 
wehr unter Hinweis aufde& Gzund- 
satz der Sparsamkeit im Rdsdtpsten- 
recht zurück. Der rbemland-pfiOzi- 
sche Beamte hatte die ihm von sei- 
nem ; Kenstherm für einen Lehrgang 
in Süddeutschland zur Verfügung ge- 
stellte 'Militärdienstfahrkarte ausge- 
schlagen und führ gegen den Wüten 
der Behörde zusammen mit seiner 
f p p miTip im Privatwagen, um anschUe- 
ßend seinen Urlaub zu verbringen. 
Die Auszahlung der Wegstreckenent- 
gc hädigung wurde ihm später- mit 
Aem Hinweis auf die vorher angebo- 
tene unentgeltliche Bahnfahrt abge- 
lehnt Dieser Ansicht schloß sich die 
Justiz an. Für die Aufwendungen der 
„privaten Lebensführung" könne der 
Dienstherr nicht aufkommen (AZ: 

2 A 146 / 83). 

Brot vernichtet 

dpa, Husum 
Die schwere Sturmflut des vergan- 
genen Sonntag hat auf der Vogel- 
schutzinsel Norderoog den Nach- 
wuchs vieler Seevögel äusgelöscht 
Küs ten- und Flußseeschwalben, Rot- 
schenkel, Regenpfeifer, Enten und 
Möven verloren beinahe den gesamt- 
en Nachwuchs. Bei den Gelegen der 
Austemfischer überstanden nur zehn 
den Sturm. An der Nordspifze von 
Amrum wurde die größte vorhandene 
Kol on ie der vom Aussterben bedroh- 
ten Zwergseeschwalben vernichtet 

Infarfctorsachen 

AP, München 
Merfmnei» und Psychologen aus 
sechs Ländern legten auf dem zwei- 
ten internationalen Kongreß der 
Deutschen Heizhilfe neue Erkennt- 
nisse über den Zusammenhang zwi- 
schen dem Anstieg der Herzinfarktra- 
te und der Siedlungsfonn vor. In der 
dicht besiedelten nigerianischen 
Stadt Lagos beispielsweise sei diese 
Rate inzwischen auf das Niveau Düs- 
seldorfs angewachsen. Aus Hong- , 
kong wurde der Anstieg dieser 
Krankheit besonders in Hochhaus- ; 
vierteln gemeldet 

Sdb werkra nker gefesselt - 

AFP, Los Angeles 
Nach -richterlichem Bescheid dür- 
fen in Los Angeles einem an Lungen- 
krebs erkrankten, 70jährigen Pattem 
ten die Hände gefesselt werden, lim 
ihn am Abschalten seiner künstlichen 
Lunge zu hindern. Der Patient, der 
seit dem 14. April stationär behandelt 
yrird, hatte gegen sein Krankenhaus 
in Los An g e l e s Klage eingereicht & 
forderte für sich einen würdigen Tod. 
Demgegenüber war das Gericht der 
Ansicht, die Krankheit habe ihr End- 
stadium noch nicht erreicht Das 
Krankenhaus handele daher zum Be- 
sten des Klägers. 

400 Tornado-Opfer? 

rtr, Moskau 

Mindestens 400 Menschen sollen 
nach Informationen aus Moskauer 
Diplomatenkreisen allgin in der Stadt 
Iwanowo Opfer der verheerenden 
Wirbelstünne vom 9. Juni in Zentral- 
rußland geworden sein. Vor pinigan 
Tagen bereits meldete das Ost- 
Berliner „Neue Deutschland“, ««pt 
der Wirbelstürme habe eine 140 Meter 
breite und annähernd fünfzehn Kilo- 
meter lange Schneise der Zerstörung 
durch die Stadt Gorki gezogen. 

Erdbeben-Serie 

DW.Bonn 

Sechs Erdbeben erschütte rten am 
Sonntag Gebiete in Europa und Mit- 
telamerika. Das schwerste Beben mit 
der Starke 6,5 auf der Richterskala 
traf die Dominikanische Republik. 
Weitere, leichte Beben ereigneten 
ach in Südspanien bei Malaga; im 
Kopaonik-Gebirge in Jugoslawien so- 
wie in den italienischen Abruzzen. 


Seit heute kann Danny Dattel wieder gut schlafen Klrchen-Entwidmnng 


Wetterlage: Mit einer lebhaften Nord- 
westströmung ziehen Tiefausläufer in 
rascher Folge über Deutschland süd- 
ostwärls. Sie halten die Zufuhr von 
kühler Meeresluft aufrecht. 

Boutwier Wbnsrdwojt AdTiA 

ZS- 3SM «M, noefan. J : V , 






Vorhersage für Dienstag : 

Gesamtes Bundesgebiet und Berlin: 
überwiegend stark bewölkt bis be- 
deckt und zeitweise Regen oder 
Sprühregen. Nur im Südwesten gele- 
gentlich auflockernde Bewölkung und 
kaum Niederschlag. Tageshöchsttem- 
peraturen dort bei 20 Grad, sonst nur 
13 bis 18 Grad. Nachts Abkühlung auf 
13 bis 19 Grad. Im Süden schwacher, 
sonst mäßiger bis frischer Wind um 

West. 

Weitere Aussichten: 

Weiterhin kühl und unbeständig. 
Temperaturen am Montag , 13 Uhr 
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Sonnenaufgang* am Mittwoch : 151 
Uhr, Untergang: 2L5I Uhr; Mondauf- 
gang: 3.15 Uhr, Untergang: 20.33 Uhr 
•ln ME Z , zentraler Ort Kassel 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Beinahe JLn letzter Minute“, am 16. 
Februar dieses Jahres, war ein Wirt- 
schaftsprozeß nach fast sechs Jahren 
zu Ende gegangen, der in der deut- 
schen Nachkriegsgeschichte seines- 
gleichen sucht. Der Mann, der einem 
der größten deutschen Privatbank- 
häuser, der Kölner Herstatt KG aA, 
sein en Namen gab, war wegen schwe- 
ren Bankrotts und Untreue zu vier- 
einhalb Jahren Haft verurteilt wor- 
den. Iwan D. Herstatt, heute 70 Jahre 
alt, sei entscheidend für einen Scha- 
den von L2 Milliar den Mark - verur- 
sacht durch Devisenspekulationen 
abenteuerlichen Ausmaßes - verant- 
wortlich. Herstatts Anwälte haben 
des Ex-Bankier, dessen. Verfahren 
wegen Krankheit lange Zeit von dem 
gegen die weiteren elf Angeklagten 
abgetrennt war, bisher zwar vor der 
Haft bewahrt, sie werden aber noch 
die Revision vor dem Bundesge- 
richtshof durchzustehen haben. 

Seit heute null Uhr, kann einer der 
Hauptverantwortlichen, Herstatts 
Chef-Devisenhändler Dany Dattel 
(44), auft&nen. Er, der sich wegen 
KZ- bedingter „lebenslänglicher Erin- 
nerungszwänge“ 1979 den Prozeß 
entzog, kann nun endgültig nicht 


mehr belangt werden. Nach zehn Jah- 
ren sind die möglichen Anklagepunk- 
te verjährt Im August 1982 ist der 
Prozeß gegen ihn eingestellt worden, 
seitdem gab es aber immer wieder 
Gerüchte, ihn doch wieder vor den 
Kadi zu zitieren. 

12 frühere Herstatt-Mitarbeiter 
sind zum Teil rechtskräftig zu Frei- 
heitsstrafen verurteilt worden. Dar- 
unter waren der ehemalige Gene- 
ralbevollmächtigte Bernhard Graf 
von der Goltz (48), der Leiter der Aus- 
ländsabteilung Heinz Hedderisch (52) 
sowie der ‘RanMranftnann Kurt Wik- 
kel, der Devisenhändler Bruno Bei- 
nen und die freien Devisemnakler 
Norbert Arden und Bruno Bläser. 

Dabei war dieser Prozeß nicht der 
einzige, der sich um die Bankpleite 
vom Sommer 1974 rankte, wenn auch 
der einzige Strafprozeß. K au m mehr 
zu zählen sind die Verfahren, bei de- 
nen es um Schadenersatz ging: so 
gegen den Hauptaktionär der Her- 
ftatt-Bank, den Versichenmgs- 
Konzem-Chef Hans Gerling, dem als 
Aufsichtsratsvorsitzenden der Bank 
vor geworfen wurde, er sei für die 
Pleite mitverantwortlich gewesen. 
Doch Gerling, der mit dem Verkauf 
der Hälfte seines Vexsicherungsimpe- 


riums für 200 Millionen Mark erst den 
späteren Vergleich ermöglichte, wür- 
de von dem Vorwurf in mehreren 
Verfahren frei gesprochen. Er brauch- 
te keinen Schadenersatz zu leisten. 
Strafrechtlich wurde nie gegen ihn 
prozessiert, auch als Zeuge trat er - 
wegen Krankheit- nie auf. 

Der Bundesgerichtshof (BGH) hat- 
te sich in mehreren Revisionsverfah- 
ren mit Ansprüchen von Herstatt- 
Geschldigten zu beschäftigen. Die 
spektakulärsten: Die Schadenersatz- 
ansprüche, die von Banken gegen die 
Bundesbank »gestrengt worden wa- 
ren. Sie vermißten eine Warnung, daß 
Herstatt wegen Überschuldung ge- 
schlossen weiden müßte. Dar BGH: 
Die Bundesbank habe nicht die Kom- 
petenzen eines Konkursverwalters 
oder der Bankenaufsicht zu überneh- 
men. Degegen mußte sich die Ban- 
kenaufsicht als Dienstaufsichts- 
behörde sagen lassen, sie habe nicht 
und zu spät reagiert und damit Spare 
um Millionen gebracht Doch auch 
diese Schadenersatzklage einer Inter- 
essengemeinschaft der Herstatt- 
Sparer, die den Bund schlimm- 
stenfalls 250 Millionen Mark gekostet 
hätte, ging nach anfänglichen Tei- 
lerfolgen r 


Der Interessengemeinschaft gehör- 
ten die Sparer an, die nicht durch den 
.Feuerwehrfonds“ entschädigt wer- 
den konnten Er hatte jeden Sparer 
mit Spareinlagen unter 20 000 Mark 
sofort aus eigenen Mitteln entschä- 
digt 

Wer größere Guthaben hatte, ging 
zunächst leer aus, wurde jedoch spä- 
ter aus der Vergleichsmasse wenig- 
stens zum Tefl befriedigt Noch heute 

fließen an die Gläubiger der Bank aus 
Abwicklungsgewinnen Gelder, die 
die anfängliche Quote von 65 Prozent 
der Forderungen von Privatkunden 
auf inzwischen 75,4 Prozent erhöht 
haben. Banken und Kommunen, die 
ihre Gelder zinsgünstig bei Herstatt 
gehalten hatten, erhielten bis heute 65 
(vereinbart waren 45 bzw. 55) Prozent 
zurück. 

Zwar hat die Bank am frühen 
Nachmittag des 26. Juni 1974, heute 
vor zehn Jahren auf Anordnung der 
Ba n kenauf sich t ihre Schalter schlie- 
ßen müssen, doch sie „arbeitet“ im- 
mer. noch. Unter Leitung eines Ab- ' 
Wicklers sind neun Mitarbeiter damit 
beschäfigt, die anstehenden Besse- 
rungsquoten an die Sparer zu bringen 1 

und nach inzwischen verzogenen 


fuß, Hamburg 
Nach Informationen der nordelbi- 
schen Kirche sollen in Amsterdam 15 
Gotteshäuser, mehr als ein Drittel der 
37 protestantischen Kirchen der 
Hauptstadt, geschlossen werden. 
Grund sei die rückläufige Mitglieder- 
zahl der Gemeinden. 

Gefährlicher „Autoput“ 

dpa, Belgrad 
Zwei schwere Autounfälle forder- 


jugoslawischen ^Autoput“, der Auto- 
und Beigra4 

Entführer verprügelt 

, _ . AFP, Peking 

Auf einem Inlandflug von Nah- 
«tag nach Fuzhou in SädSüna ist 
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